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EDIToRIAL

Liebe Lese\

die Energiekonsensge-
spr.äche sind ins Leere
gelaufen. Wie schon zu
Beginn deutlich war, woll-
ten Regierung und Strom-
lobty SPD und Umwelt-
verhänd.n in Sachen
IGmkraft Zugeständnisse
abringen, ohne selbst zu
Zugeständnissen bereit zu
ßein. Es muß positiv aner-
kannt werden, daß sich die
SPD nicht hat überreden
und eryressen lassen.

Unsere anfängliche SkeI)-

sis sesenüb€r der Kon-
sensgesprächen (,Yer-
duinmunsskampagne")
hat sich leider bestätigt.
Und es ist geradezü gre

tesk, wie die Bundesregie-
rung ihre eigene Hilfs
ünd Konzeptlosigkeit der
Gegenseite in die Schuhe
schieben will.

Ein ökologisch aufge-
klirter und engagierter
Freund fragte mich
unlengst mit vorsichtigem
Unterton, ob ich es denn
ernst meine mit der Son-
nenenergie, da Rären ja
nicht mehr ats ein paar
Prozent drin. wenn. so

menre Antwort. bald mit
Ö1, Gas, Uran und später
äD.h mit Ibhle Schluß ist,

dann isr di€ Sonne unsere
einzige Überlebenschan-
ce. Ohne Zweifel reicht
die Sonnenetrergie für
uns alie aus. Es lieg. also
völlig in unserer Hand, wie
schneu und wieviel Ener-
gie wir uns von der Sonne
holen. Für eine solche
Umstellun'g unrres Ener-
gies,ßtems brauchen wir
viel Eneryie und Zeit. Bei-
des haben wir - wenn wir
sofort anfangen. Warten
wia bis uns die Eneryie-
knappheir zur Umstellung
zwingt, dann haben wir

weder Energie noch Zeit
Iür die Umstellung. Mit
den plastischen Formulie-
rungen von Herrmann
Scheer wird diese einfache
Logik auf den Punkt
gebmcht. Diese Zeilen
k6nnten unser kben ver-
ändern!

Dieses Heft ist als Weih-
nachtsgruß an unsere
I-eser gedacht. Denn es is.
mir 48 Seiten besonders
umfangreich und enthält
einige .,Bonbons" für aul
merksame I€ser So

haben wir €§trnalig das

heikle Thema Elektro-
smog mit zwei Beiüägen
aufgegriffen. Pü.l.tische
Hife vermitteln die
Beiträge "Dichten 

und kle-
ben" und Heizungsstrom-
verbrauch. S€hr spannend
ist die auf Seite 34 erör-
terte frage, ob d€r neue
Vergleichworschlag des
Bundesgerichtshofes im
FaI Witzenhäusen einen
Großteil. der heutigen
Konzessionsverträge
schlicht ungültig macht
und damit gewältige neue
Verhandlungsspielräume

für kommunale Energie-
politik eröffner - auch
und gerade in den neuen
Ländern. Aber damit sind
wir schon fast beim Thema
des nächsten Heftcs.

Dai Redaktione und
Verlagsteam der Energie-
depesche wünscht alicn
If,sern ein frohes Weih-
nachtsfesr und ein gutes

NeuesJahr 19941

Viel Spaß beim Lesen
Ihr

Arih"xt Peters

Übrisens: Unser Spen-
denkonto hat die Num-
mer 17573508 beim Post-
giroamt Köln, BIZ 370
100 50.

Auch diesesJahr sind wir
sehr auf wohlmeinende
Spenden angewiesen, weil
wir unsere ganze Arbeit
ohne jeden staadichen
Zuschuß nur durch Mit-
gliedsbeiträge und Sp€n-

Wer die sch*ache Stim-
me der Verbraucher stär-
ken wil. sollt€ dies durch
eine kleine oder große
Spende tun.

ZUM TITELBILD:

tm Bild stüüt ein über
100 m hoher Kraftwe.ks-
kühlturm in Ferrybridge.
England durch einen
Sturm ein.

Das Bild steht nicht nur
als Slmbol für eincn Wan-
del. der die Großkraftwer-
ke ars überflüssig verwin-
den läßt. Er zeigt auch, wel-
che Naturkrä.€te entfesselt
werden, wenn wir unsere
Energievenorgung nicht
bald lCimaverträglich um-
gestalten.

(Wa ßJ." rq% ,i,, ßLt,* li"k ^t'|*t."ßt
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in diesem Heft:
INHALT

Photovohaik - Henmann Knil'rer
Photovoltaik-Anlage _1 4

MerEdrlides- Axel Urbanek
Rückzu9

Elektro6mog - Ulriö Weissbach
Totäl unter Spannung_l6
Elekro6moq -v Mühlendahuotto
Der Medicus meint _18
Architektur-Anne Fingerling

ullserierrqn ullerErgiehaus_2o

Ökomobil - Ralf Groß
Auto mit Zukunft_22
Wertewandel - Reinhard Loske
GeEellsöafü idEr UrerGwan&l 24

Gasähler
Vorsicht Schummel _25
Göpreise - Aribert Pete6

Heineönik-Anne
wärme äus der

MareEke
Wänd 2a

Spartips

Dämmstoffe - Karla Klein
Dämmstoffe im Vergleich 30

Wärmebrücken- jürgen Eick
Zwei Meßgeräte im Vergleich 32

Wasseßparen - T#JntesJdurE
Teui€s Näß 33

Rekommunalisierunq - Aribert Pete6
Sachzeitwert 6de _34
Stromtarife - Aribert Peters
Progr€aCon hifü beim Sp en 35

solarenergie - Hermann kheer
Solar.Revolution 3A

Wir helfen lhnen weiter _45
900 DM Zus(huß zur Vorort-Beratung
Liste von Beratern 46

Litsratur, Verahstaltungen
Bonn

15

29

44

Die Topten Hitliste 26

Aktuelh !{a(hridten:
. Kupferohrsyrdrom
.1'l ff Stromko6ten
. Heizk&per
.Wndleistung
.Sonne heiß nutzen
. Erdsale*agen
. Mdeorecorder
. ruVE+reiserhöhung
. E\&Badenwerk
. Enercon high-teö
Seite 6
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Iips äir \,ffiraudleE
. Bev!,egung6melder
. EirEparpotentiale
. lntelliSente Stecker
. Nulklrombüro
Seite 29

Die interessantesten Päs6a-
gen aus dem bahnbre
öenden Budr "solar5trategie" lgn Herrmann
sdeer können sie auf sei-
te 38 bis 43 lesen.

Neue Bunde5lärder
. Heiarngsemeuerung
. Kommunah/efasung
. §54enehmigung
S€ite 27

Editorial

Leserforum

Aktuelles

Luft dichtigkeit-Wilf ried Wälther:
DidiH dr nidt kleb idr dir eine I

Heizung - Ansgar Schrode
k{öt de }biarE aNiel Süonr? 12

Rechnungshof.Ralge _1 3

4

6

lhr qLrtes Recht
Fordern Sie lhr Geld zurü.k! tt
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LESERFORUM

Auf diesen seiten sollen Sie als Leser zu Wort kommen:
Mit Ratschlägen, Anregungen, Meinungen, auch pole-

mik. Zu kontroversen Themen sollen möglichst beide
seiten zu wort kommen, Kürzere zuschriften werden
bevorzugt, wir behalten uns Kürzungen vor. Also grei-

fen sie gleich zur Feder!

sich in eine l Schwun$ad der ange-
gebencn Cröße maximal 0,1 kwh
speichern. Eine kleine Artobatterie
s.hnffi das au.h. Es ist uD Größen
ordnungen zu wcnig. ttn im Haus
halt einen Ausgleich n)it vernünfri'
gen laufzeite)r fnr einen 5 kW-

Moto. zu schaffen. Es gibt viele
rndere und bessere LösunBen in
Verbindung mit der Kü'K Und der
Hinweis auf den Umwekschutz
sticht nur teilweise, weil im Sommer
bei Ins€lbetrieb und fehleDdem
üärmebedarf der wirkungsgmd
des Motors noch schtechter ist als

bei der öffe tlichen StromerzelL

cury.t Wolfgang :;uttor, Skinbaeh 1' Mm*

ÖL UND GASPREISE

Die in ED IILI93 von Herrn Ralf
I§ug gebrachte Gegenübersteuung
Heizöl zu Erdgas entsPricht nicht
den Tatrachen. Heizöl veruNacht
3M0% weniger l(osten. Warum
wird Zahlenspielerei dahingehend
getrieben, indem man nur von l07o
schreibt und den Grundprei§ we8-

Iäßt) Dieser ist ein fester B€standteil
des Gaspreises.

Erdgs ünd Heizöl unterscheiden
sich schadstoffmäßi8 nur geringfü-
gig. Dies war auch der Crund, daß

man in Bayern die wettbewerbswid-
rigen Verbrennung$erbote für
leichtes Heizöl abgeschatrt har Eine
moderne ÖL oder Gasheizung ist
immer noch ein guter Beitrag zur
Reinhaltung uns€rer Luft. Nur muß
man die Dinge teim Namen nen-
nen, auch die Milliarden-Cewinne
der Erdgasseitel
). Alfied Obemqa I'ieilarulsh 35,

82194 Ma&all

Zu den regelmäßig eßcheinenden
Erergiepreisvergleichen ol-Gas hät-
te ich einen Vorschlag zu machen.
Dort werden verglichen

a) Ölpreis ohne zusatzkosten für
Tankabschreibung, Tankwartung
und Tankversicherung

b) Komplettkosten der Gasversor-
gung (die alle diese Posten bereits

WICHTIGES ANTIEGEN

Vor tunfJahren wurde der Bund
dcr Energieverbräucher gegründet.
Inzwischen erfrcut er sich einerbrei-
ten Akzeptanz. Das liegt zum einen
daran, daß die Me'rschen sich
zunehmend bewußrer mit umwelt'
politischen Themen auseinander-
setzen, zum anderen daian, daß Vcr-
eine wie der lhre daz u beitrngen, die
Bürger in dieser Hinsichtzu sensibi-
lisieren. Sie setzen sich dafür ein,
daß die Energieressourcen der Erde
nicht durch maßloretr verbmuch
venchwendet weden. indem sie
Bürgern Tips zum Energiesparen

seben utrd sich zum Sprachrohr
benachteiligter Verbraucher ma-

Damir tragen Sie einem wichtigen
Anliegen Rechnung, denn Eneryie-
quellen als Crundlage einer stabilen
WirBchaft dürfen nicht auf Kosten
künftiger c€nerationen ersch6Pft

a kof Kut Bieimlo?f, Mini't!4hasi'
dent drs Frektaates Sa.hsen.

KOMPLIZIERTER VORSCHLAG?

Zun Beitrag 
"So 

geht es aLth" in ED
rII/93, S. )4

Warum so ein komPlizierter Vor-
schlag? Bereits vorJahren habe ich
meinen Videorecorder mit einem
Schalter im Stromkabel versehen,
den ich immer zusammen mit dem
Fernseher ein- und ausschalre. Die
übrige Beschaltung bleibt wie
gehabr. Der Energie-Mehrver-
trauch ist gegenüber lhrem Vor-
schlag minimal und tiel leichter zu

Aber w:ire es nicht eine gute AUP
gabe firr den Bund der Eneryiever-
braucher auf diesen Unfug der
Stand-by-Schaltungen bei üterge'
ordneten Verbärden (2.8. beim

1

Z\trI) hnruweisen und bei der Ent-
wicklung zukünftiger Geräte um
Abschaffung zu bitten.

7an Beitag ,Cas 33Va teuer ah ö1"
in ED III/gJ S. 35

Diese Überschrirt muß trs€r
abschrecken, sich für das umwelt-
freundlichere G6 zu entscheiden.
Enisprechend dem Inhalt des nach-
fblgenden Artikels hätte die Uber-
schrift zum Beispiel lauten müssen:

"Gaslicferanten 
mißbrauchen ihre

Monopolsrellung".
'z Wotf ohl, I4ndhaltsstt 2't, 70825

ISTRA

VqEL a ü Beitmg 
"Fi;nt?d 

contra

Stukmbrock" in ED II/92 5.5
Ihre Zweifet und Bedenken

gegenüber ISTRA sind sicherlich
berechtigt. Es reäre ein Beitrag für
die Sendung Nepper, Schlepper,
Bauernfänger wert. D6 KonzePt
kann mich erst üb€rzeugen, wenn
technische Einzelheit€n vorliegen,
von Betriebserfahrungen ganz zu
schweigen. Unabhängig davon läßt

Nr IV- Dezember 1993



trNERCIEDEPESCHE

auf Seiten des Gasersorgetx bein-
halter).

Zwischen beiden Preis€n existiert
dann eine Differenz von .^. 40%.
Vergleichr man die Realkosten, so
Ellt diese Differenz weit geringer
aus, bzw. geht gegen Null!
a Dt?L-Pbs. Roland Kreßchme\ Untel-

dt;mm!7, 42283 Wuwtal

NAHWARME UNRENTABEI.?

zu: ED III/93 Au& Mitdi?n b?i urß:

In dies€m Beitrag wird b€haupter,
Fernwärme sei bei einem Wohnge-
biet mit300Niedrigenergiehäus€rn
nicht mehr wirtschafdich sinnvoll,
weil die Heizlast auf30% schrump
fen würde bei gleich hohen Kosten.
Diese Aussage ist untei Berücksich-
tigung der [,ntwicktung bei Nahwär-
mesystemen in deD letzten Jahren
nicht richtig. Richrig konzipierte
Nahwärmenetze können geEde bei
Niedrigenergiehäusern wirtschaft-
lich l*uieben werden:

I . DUIch die geringe Heizlast kön-
nen wesendich lostengünstigere
Rohrleitungssysteme eingesetzt wer,
den: Systemtemperatuen unter 90
Grad, flexible Kunstoffrohre,
dadurch erhebliche Montage- und
Tielbaueinsparungen,,,normale"
Heizungskomponent€n völlig aus.
reichend, teure Jernwärne"-r.on-
ponenten nicht notwendig.

2. Durch die Niedrigenergie-Bau-
i{eise vergleichm:ißigt sich die l,ät-
kurve erheblich, dadürch noch be§-

sere Bedingungen für BHKW-S,
Solarnutzung, Ha.kschnitzelanla-
cen.

3. Der Betrieb eines sl.hen cin-
fachen Nahwärmenetzes ist denkbar
einfach und auch für kleinere I(om-
munen ohn€ großen Stadtwerke'
Apparat gut machbar. Wartung und
Reparaturen können von "norma-len" drdichen Heizungsfirmen
durchgeführt werden.

In Dänemark und auch in Osrer-
reich werden einfache Nähwärmesy-
steme s€it vielen Jahren b€üieb€n.
Bereits äb 70.80 Wohneinheiten ist
ein sinnvoller und wirtschafdicher
Betrieb möglich. Selbst mit den

Nr ry- DezemtFr 1993
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besten Einzelheizungen können die
enormen M6glichkeiten der Ener-
gie- und Schadstoffeinspaung nicht
genutzt werden, die ein Nahwärme-
system bietet. Daher sollte b€i Neu"
baugebieten diese Variante der Wär-
meversorgung sehr ernsthaft
geprüft werden. Und wenn erst ein-
mal ein Casnetz liegt bzw. die
oltanks installiert sind, isr die Chan-
.e f& ein Nahwärmesystem Itu die
nä.hsten Jahzehnte vertan.
a HMt Bemauct. 1BS, k zä&et 4,

71614 Lud,aigsbüry

SELBSTBAU - SOTARANLAGEN

zu: ED III /93, Inten-SoLll,zzita.ltcr
Ausgezeichnete Idee, Ihr Vorha-

tf,n - ein Selt sthilfenetruerk zur För-
derung von Solaranwendungen aul
zubauen. Ich darf Ihnen eine
Zusammenarbeit mit unserem Pro-
jekt anbieten und uns kurz vors.el-
len:

.,wir'sind ein Bankkaufmann, ein
Ingenieur der Versorgungstechnik
(zugleich Heizungsmeister) und ein
Elektroingenieür souie zehn mitar-
beitende Solarberater. Die C€s€ll-
schafter zur Cründung einer
,§olareinkaufsgesellschaft Bayern
m.b.H." §ind bereits getunden, die
Gründungs- und Anlaufünanzie-
rung ist gesich€rt. Anfang 1994 wird
die Gründung notariell vollzogen.
Unser Produk! Sonnenkollekror-
änlagen basierend auf Flachkollet-
toren einfa.hster Bauart mit 8roßer
I-anglebigkeit zu günstigen Preisn.
Unser Motto: Zusammenarbeit -
nicht schr6pfen. Unser Nahziel: Auf-
bau eines funktionierenden Be-

schaffungs und DienstleitungsDet-
zes als Partner für Solarinteressierte
und SolaEnwender in Bayern. Mit-
telfristiges Ziel: Umstellung von
Import-Kollektoren auf kostengun-
stige Inlandsproduktion, Weiterga-
be von Großhandelskonditionen bei
MoDtageveryabe an ortsänsässiges
Handwerk und Kleingewerbe. Deur-
liche Erhöhüng der Solaranwender-
dichte. Unverbindlich darf ich
Ihnen heure schon mi.teilen, daß
die Solareinkaufsgesellschaft in der
Inge sein wird, Kollektormodule zü

einem trndverbraucherpreis von
et$a 200 DM/mr zzgl. MwSt. anzu-

a Peter Litttl, Fürhnlzrneßtt 3, 85298

lch habe die Vermutung, daß
Solaranlagen lilr die meisten ein
OkcAushängeschild darstellen, um
allen Nachbam gut sichtbar zu
machen: hier wohnt ein Energiespa-
rer Was aber gleichzeitig klar wird:
hier wohnt einea der nicht rechnen
kann. Den. es gibt für den gleichen
Geldeinsatz bzw. Zeiteinsatz (bei
Selbstbauern) wesendich wirtschaft-
lichere Maßnahmen zum Ausschöp
fen der vorhadneen Einsparpoten-
tiale. w€nn jemand diese Potentiale
ausgesch6pft hat, dann soll er sich-
aüch mitSolaraDlagen beschä.ftigen.
Doch nicht umgekehrt! Denn dies
führt weiterhin duu. daß in der
öffendichen Meinung die Solarnut-
zung als nicht ernstzunehmende
Option dargestelltwird. Die Zahlen:

Mehrdämmung (5 cm Außen-
dän'nung, Dachd:immung, wärme-
schutzgläser) kosten 7.000 DM und
sparen 8.000 [Wh bzw. 600 DM an
Energiekosten.

Ein Warmwass€rkollektor kostet
12.000 DM und spart 2.000 kwh
bzw 150 DM Energiekosten.
d Alä Loht AltonM PlaE 16, 507)7

k;tn

Ifr Frtf.r& - .h frrm.r?
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ArruEIIEs

Heizunq kaputt?
KUPFERROHRSYNDROM

Öne;ungen getren zu
Hurderten plötzlich auf
St6rung und niemand
weiß genau warum. Man
v€rmutet, daß sich die
Kupferleitungen zwischen
Tank und Brenner mit
einigen Heizölsorten
nichtvertragen. Es kommt
zu Ausfällungen und das

Vorfilter veßtopft, die Hei-
zung steht. Ein neues
Heizöl-Additiv der Firma
ERC aus Norderstedt sotl
nach Bränchenangaben
schnelle Abhire bringen.

Juristisch gesehen müis€n
die Heiz6Lverkäufer ihre
Itunden auf die Möglich-
keir von Furktionsstörur-
gen du!.ch die undefinier-
baren Filterverstoptungen
aufmerksam machen.

,andernfalls gehen die
Lieferanhn voll in Haf-
tung", so der Brennstoff-
Spiegel, das Magaz in der
Heizöl-Händler in s€iner

Juli-Ausabe (7/1993, S.

l0) . Alle Heizölkäufer solL
ten also sorgfältig darauf
a.hten. ob sie von ihrem
Lieferanten aufgeklärt
werden oder nicht.

Wina
I.EISTUNG52UWACHS

Am 30.06.1993 gab es in
der Bundesrepublik 1.436
Windturbiner mit einer
Leistung von 233 MW. Der
gesamt Energieertrag die-
ser Anlage liegt bei 462
(lwh. 243 Turbinen mit
einer Leistury vor 53 MW
w,fil.n in den ersten
s€chs Monaren des Jahres
inställiert (DEWI Nr 3,
Aug. 1993, S. 85).

Sonne
RICHTIG HEIß

Bisher konnte die Son-
nenwärme nur bis 150"C

genutzt werden, wollte

6

man ohne komplizierte
(und teure) Spiegel- und
LiN€nsrßteme auskom-
men. NeuartiSe SolarkoL
lektoren können jetzt
Temp€raturen bis 300C
erreichen und damit ganz
reue Anwendungsfelder
eß.hließen. z.B. im
Bereich der industriellen
Prozeßwärme in der Tex-
til-, Papier- und tebene
mittelindustrie. Eine
Arbeitsgrüppe von Prol
Sizmann an de. Univer-
siät MüDchen erieichte
durch selektive Schichten,
d.h. eire auf Kupfer auf-
gedampfte Absorber-
schicht Temperaturen bis
375 Grad. Bei 200 Crad
werden noch 50 Prozent
der eingestrahlten
Sonnenenergie als
Nutzwärme abgegeben.

Heizkörper:
VERSCHRAUBU]'IG

Beim Renovieren störeE
oft die Heizköryer. B€vor
ein Heizkörper abge-
schraubt werden kann,
mußte man bisher die
ganze Heizung endeeren.
Wenn man durch eine ein-
fache Rücklaufterschrau-
buns Heizk6rper und
Netz trennen kann, läßt
sich jeder Heizkörper ein-
zeln nach Bedarf hemur
schrauben, ohne Störung
für das übrige Haus.
Kostenpunkt ca. g DM.

Erdgasleckaqen:
ENTWARNUNG?

Bei der Erdgasverbren-
nung entstehen w€niger
CorEmissionen (0,20 g
CO,/kWI Brennstofo im
Vergleich zur Heizölver-
brennung (0,26 C
Co,/kwh Brennstofo.
B€zieht man die LeitunS§-
vertuste durch auf dem
Transport von Ru$land
entweichendes Merhan

mit ein, so steht Erdgäs
nicht mehr so vorteilhaft
dar: Denn die Leckagever-
Iuste betragen zwischen 5
und 50 Prozent und das
entweich€nde Methan ist
30 mal klimaschädlicher
als CO} Eine McKinsey-
Studie rechnet, daß 8,5 bis
l0 Prozent der tränspor-
tierten Menge aus I-ecks
entweichen. Dies€ Erdgas
Leckmenge entspricht
ungelähr dem G€samtSae
verbrauch Deutschlands.
McKinsey{onsultant
Ulrich Gundmm: "Rech-
net man diese Menge auf
ihren Beitrag zum Treib-
hauseffekt um, entspricht
das in et$a der Größ€. die
De,rtschland pro Jahr zur
globalen Erwäxmung
t eiträg.". Nun versucht
die Erdgaslobby, drs Erd-
gas reinzuwaschen ünd
führt als Ikonzeuge eine
Kurzstudie des Okclnsti-
tuß Berlin ar, derzufolge
das Methan weit weniger
klimaschädlich und die
Verluste weit gerirger sein
sollen. Eine wesentliche

Quelle für die hohe Schäd-
lichkeit von Methan wird
alerdings ignoriert, weil
angeblich nicht auftind-
bar (Forb€s-Artikel in Nr
?,/92, nachgedruckr in
Arzte gegen Atomkrieg
Oktober 1992) . Ebensowe-
nig wird aufden dort ange-
führten Prof. Seiler, kiter
dcs Fraunhofer-lnstituts
ftr atmosphärische
Umweltforschung ir Gar-
misch-Patenkirchen, ein-
geganger. So fällt die Ent-
Iastung ftr das Erdgas
etl|äs dürftig aus, zu offen-
sichdich ist sie an den Ver-
kaufsinteressen der Bran-
che orientiert. Aber auch
bei der Erdölförderung
passieren in Rusdand
Katastrophen. Nach
Bruch eines Ventils ström-

ten im März 1992 ir Fer-
gana'Tal _ monatelang
gewaltige Olmengen aus

und versenkten die Land-
schaft in Öb€en- Es trat
30mal meh. Öl aus. als aus

der Exxon-valdez vor Alae
ka ins Meer geflossen

waren. Und dieses

Unglück ht kein Eiuzel-
fall.

Stromsparkosten
T 1 PF/KWH

Beim Verschenken vor
Stromsparlampen kostet
jede eingesparte Kilowatt-
stunde Strom ll PfenniS.
B€im Deutschen Umwelt-
tag in frankfurt ver"
schenkte die Hessen-Ener-
gie l,arnpen an Passanten
für acht Millionen DM an
Passanten. Die Kost€n für
jede dadurch eingesparte
Kilowattstunde betragen
1 1 Pfenüig, wenn man für
die l,ampen den norma-
len l,adenpreß ansetzt
und die ersparten Ausga-
ben für die alt€rnativ
erforderlichen Glühlam-
pen abzieht (3a DM je
Lampe). tegt rnan den
Sonderpreis zugrunde,
der von den Herstellern
für diese Aktion 8ewährt
wurde, so ergeben sich
Einsparkosten von nur 5,7
Pflkwh. In den LCP'Stu-
diefl des Wuppertal'Insti-
tuts rechnet man damit,
daß jede eingesparte Kilo-
wattstunde dem Heft teller
l3 Pfennig an Kosten
erspart, wobei auch die
anteiligen Kosten von
Kraf§{erken berücksich-
tigt werden, die aufgrund
der Einsparungen über
kurz oder lang nichr mehr
gebaut werden müssen.
Durch eine bundesweite
Lampenverschenk-ALtion
könnten die E\/U also ein
großes Geschäft machen.
So hatten zu Beginn des
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Axrutrr,r-Es

JahrhunderLs die Strom-
versorger die damaligen
Iruchts.rümpfe auf ihre
Kosten gegen moderne
und sparsame Kolb€nlam-
pen ausgetauscht. Solange
bei uns allerdings, anders
als in den USA, alle IkaJc
werkszubaukosten unge-
pruft und sofort auf die
Verbraucher abgesälzt
werden k6nnen, t esteht
wenig Hoffung auf einen
Sieg der wirtschaftlichen

VDI-Richtlinie 3808
RECHEl,IHILFE

Eine neue \Dl-Richdi-
nielür Planer Ersteller
und Betreiber von Heizan-
lagen gibt Hilfe für die Isr-
Analyse von Cebäuden
und H.izungen, für Ener-
giespärvorschläge und
Vergleichsrechnung€n.
Sie gilt für Wohn- und
Nichtwohngebäude. Preis:
141,80 DM, zu beziehen
über Beuü-Verlas, Burs-
grafenstr. 8, 1000 Berlin
30.

Videorecorder
STROMVERBRAUCH

Das Emnid-Institut fand
bei einer Befi?gung her-
aus: Beim Kauf eines
Video-Recorders ist der
niedrige Stromverbrauch
nach dem Preis das wich-
tigste Kauftrnerium,
gleichwichtig wie der
technische Standard. Der
StromverbEuch gewinnr
mit zunchmendem Alter
des BefEgten an Bedcu-
tung und wird von über
60jährigen voD 57%
(west) b^\'. 72% (osr) Iür
extrem wichtig gehalten.

Infratest fand hemus.
daß 957. allcr Deutschen
Energiesparen ft r wichtig
haltelr. 477a sind bereit-
GeldfürWärmed;mmung
auszugeben, läsr ein Drit-

Nr. IV - Dezember I 993

tet sogar mehr als 3.500
DM - und zwar sowohl
Haüsbesitzer als auch Mie-

Enercon

WlND.HIGH-TECH

Eine revolutionäre neue
Windkraft-Anlage ist die
E40 von Erercon. Bei
allen bisherigen Anlagen
mußte der Mast nicht nur
das Wnrdrad sondern
zusätzlich auch ein Cetrie-
be un.l ein.n (knerator

- also Klasse statt Ma!s€.
Dahinter steht der geniale
Ingenieur und Firmenina-
nager Alovs Wobben. Ob
sich die technologische
Weltspitzenleistung nun

kunden eins€itig zu
l-asten der Haushalis und
Cewerbekunden gesenkt
worden. Eine neuertiche
Verschiebung werde die
VerbraucheNeite nicht
hinnehmen. Sie stünde im
lcasren Widerspruch zur
gesetzlich vorgeschriebe-
nen KostenorientierunB
der Srrompreise. Die
unter den Itosten liegen-
den Strompreise d€r Indu-
strie führten zu einer
grandiosen und ökotc
gisch unverantwortlichen
Stromv€rgeudung. So
beheizt die Daimler-Benz
AG ihr neues Verwaltungs-
gebäude in Srurtgarr mir
Strom, den sie für unter 3
Pfennig/kwh von der
TWS bezieht, wofür der
Bund der Energi€verbnu-
cher die "Trüber Funzel"
verlieh. Der Baden-Würt,
tembergische Umweltmi-
nister Harald B. Sch:ifer
(SPD) will sich des Falles
annehmen, wie er öffent-
lich erklärte.

EVs-Badenwerk
ELEFANTENHOCHZEIT

Die beiden südwestdeut-
shen Verhun.l,rrrterneh-
men EVS und Badenwerk
wollen eine gemeinsame
Holding bilden. Bei bei-
den Unternehmen han-
delt es sich um Baden-
Württembergisch€ Staats-
unternehmer, zwischen
denen die Versorgungsge
biete durch eiren Dcmar-
kationslerträg fixiert sind
und inlolgedessen auch
kein Wettbewerb zu erwar-
ten ist. Deshalb har das
Bundeskar.ellamt der
FusioD zugestimmt.

Auch dic Bayernwerke
woilen sich mit demVIAG
Konzern
schließen-

tngen. Bei der E40
traucht man kein Getrie-
be mehr und auch der
Generator ist in die Lage-
rung integriert und damit
auf ein Bruchteil seines
früheren Gewichts redu-
ziert. Auf dem Mast ist
damit nur das Windrad
sichtbar Getriebe und
Gcneratorgehäuse sind
vcrshwunden. Auch die
Flügel haben nur noch
halbes Cewicht durch
Computercptimicrung.
Damit wird d.r Masr vom
Gewicht her drastis.h ent-
lastct, wä.§ der Statik und
dcn Kosten zugute
kommt. Das Geheimnis
der Anlage sind eine Fülle

Mikoprozessorcn,
mit deücn die Anlage sich

,denkend" ständig anpasst

kaufmännisch
durchsetzt, bteibt abzu-
warten. Auch die kluge
Windkmf.anlage setzt dic
I(ostengrößendegression
nicht außer I&afi bei
einer "kleinen" 80 kW-
Anlage kostet der Strom
40 Pflkwh, bei einer

großen r.000 kwAnlag€
nur t3 PVkWh.

RWE

PREISERHÖHUNG

Als verbraucherfeind-
lich. unlozial und umwelr-
schädigend hat der Bund
der Energieverbraucher
die Ankündigung der
RwE-Energie AG kdri-
siert, die Strompreise für
Privärhaushalte anzuhe-
ben. Eine solche Ge-
schäfLspolitik des Kon-
zerns, der für 1992,/93
einen GewinnaDstieg um
.18 Prozent auf über einc
Milliarde Mark verzeich-
netelll. FAZ
29.9.1993, S. 2r ), sei dar-
über hinaus ungcsetlich.
Bereits 1990 s.icn die
Strompreise der Industrie-
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LUFTDIC}INCKf,IT

Dichtest Du nicht,
kleb' ich Dir eine!

Jedes lahr im Herbst taucht das Problem auf: Es zieht! Daran
sind zumeist nicht nur Fensterdichtungen schuld, sondern auch
viele kleine Bauteilanschlüsse. lm Neubau und bei Renovie'
rungsarbeiten wird der richtigen Ausführung der Luftdichtung
viel zu wenig Bedeutung beigemessen. lm Bericht von Wilfried
Walther (Energie- und Umweltzentrum am Deister - EUz) wer-
den Praxis und Theorie der Luftdichtigkeit vorgestellt.

von einigen Millimetern bis mehre-
ren Zentimetern aufl vor allem bei
Holzkonsruktionen muß mit Bewe-

gungen an d€n Fugen von einigen
Millimetern gerechnet werden.

An allen ohrgängen zwitchen
gauteilen, älso zwilden Wand und
Feßt€r, Wand und Tür. Wand und
Däch. än Rohrdurchbüchen. Kamin_

dur.hbrü.hen.

Umweltverträgliche Materialien

Zur Erzielung der Luftdichtigkeit
eines Gebäudes, müssen alle Fugen
im Bereich von Miuimeternbis Zen-
rimerern abgedichtet werden. Die
Verfahren daz u sind: Ausspritzen,
Einlegen oder Aulschäumen.

Die benötigten handelsüblichen
Dichtstoffe, die es in Baumärkt€n zu
kaufen gibt, sind zumeist in Kartu-
schen oder Spriudosen veryackt
oder in Form von Pu-Schaumbän-
der aufgerollt. sie dichten zwär
optisch gut ab, ob sie äber längfristig
und überhaupt luftdicht sind, ist
nicht zu kontrollieren.

Als Alternative dzu gibt es mitt-
lerweile umweltfreundliche Mate-
rialien und Kleber mit deren Hilfe es

gelungen ist, das Problem der luft-
durchlässigen Fu8en und Ritren zu
lösen.

Problemätik deJ Fugendidtung

Die in die Fugen eingespritzte
Dichrmasse soll ar den Materialien
hafien und gleichzeitig Schwindun-
gen auffangen.

Je nach Fugenbreite l(ann diese
aber nur wenige z.ehntel Millimeter
abfangen ohne vom Unteryrund

PUR-fthaum ans der Dose ist
eigentlich nur eine Montagehilfe
und kein Dichtstoff. In wenigen Fäl-
len kann er luftdichtend einge-
bracht werden. wer ökologisch dich-
tenwill, rcllte aufdieses Material ver-
zichten. Däs gilt auch für vorkom-
primierte PuR-schaumbänder.

8

Sind Fugen ungleichmäßig breit,
s ist die Dichtigkeit an den Stellen
nicht mehr geuährleistet, wo das

Material zu weit auf,{egangen isr.
Die folgenden Abbildungen z-€i

gen anhand stark lereinfachter Bei-
spiele q?ische l,eckagen, die in
wohngebäuden angetroffen wer-
den. Dabei treten Spaltenbreiten

lrcr lqE tt -lllttdldr$gtclt'
Ak luftdichte ihi(ht wirkt im Mat-

sivmauerwe* ein durchgehender
lnnenputz mit däu€relanirh ausge
lüh(em Ans.hluß von fennern,
tnstallatioßdur6brüchen et. lm
Leichtbau wird in konventionellen
Bauweir€n die PE-tolie mit speziellen
Materiali€n aulw€ndlg verkl€bt
("Chemie-khlacht").

Die ruftdkhtiqker'ar.hi.ht wird
a\tf det waftnen Seite der wärme-
dämmung verlegt. sie in grundsätz-
lich zu unters(heiden von der D.mpf_
sp€r.€ b2w- DämpIb.€mrq obwohl
beide tunktionen jn der Regel von
dens€lben Materialien erJüllt weF
den. Hinsi(htlidr der Dampfdifiution
wäre ein lü.kenlos€s verlegen der
oamplrperre bzw. -baemse oicht
unbedingrt erforderlkh. t» aber
oleichzeirio der Luftdurchtritt durch
§trÖmunq 

-(Konv€ktlon) 
verhindert

werden soll, mtrß diese Schi.tt
lückenlos aulgebildet und oberall
luftdicht anger.hloss€n w€rden.

Mit "Dämms.hul2schi(ht" oder

" 
lrirddi.ätunq - dagegen wird €ing

auf der karren Seite d€r Wärmedätn-
mung ve.legle Schilht äß Follen,
Papi€ren oder tloleerkrtofiplätten
bezejchnet. Sie soll das Eindt;ngen
von kälter Außenluft in di€ Wärme-
dämm§.hicht verhihdern.

Abbildung 1: verbindung det
Stoßfuge

Abbildung 2: Anbindung an die
ciebelwand
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Abbildung 3: Anbindung an die
Mlttelpfefte

Abbildung 4: Anbindung an
Fenster- und Türrahmen

Ein umweltf reundlicher Kleber

Abbildung 6: Lösung zur Anbin-
dung an die Giebelwand

Kleben slatt Dichten

WI. dldrtcnT

Tap€t€n geg€benenfalls am Rand
ablör€n, Acrylatkleb€r aus (artus(he
ält Klebestreifen auftragen, Päpier-
rtreifen dräufkleben, Trocknung
abwarten, Täpetewi€der berstigen-

sis zurückgegriffen. Mir diesem
Material haben wir ein wassembwei
sendes Baupapier auf nassem Beton
und auf Holz verklebt.' 

Dies€r Kleb€r braüchr lange Zeir

Wichtig ist die plastische Konsi-
stenz der Kleb- und Dichrungsmasse
und die Eigenschaft, daß die
Anfangsklebkraft sofort so stark ist,
daß die Pappen auch überkopf
geklebt werden können. Selbsr bei
Verarbeitungstemperaruren
soc hielten die Verbindungen.

Als nicht geeignet erwiesen sich
Tapetenkleister Larexleime oder
Weißleim, da sie beim Trocknen
schwinden und kleine Fugen und
Falten nicht überbräcken können.

Verklebungen mit PE-Folie ?

Die PE-Folie istnur mit einem ein,
zigen Klebematerial, dem Butylkaur
schukband. dauerhaft zu verkleh.n.

Dies€s Band klebt aber ni.ht auf
Putz, Mörtel oder Holz. Hier müs.
sen weitere mechanische Befesti
gungsarten eing€setzr werden. Muß
die Folie auf einen glatten Unter-
grund aufgebracht werden, muß
dieser mit ein€m Voranstrichmiuel
behandelt werden, um das Buryl-
kautschukband klebfähig

Ist der Untergrund zu muh, muß
dä-s PuR-Kombiband eingeserzt wer-
den, um die Fugen zur Folie und
Anpreßlatte zu schließen. Dreidi-
mensionale Ecken bedürfen einer
ausgefeilter Falt,und Klebekunsr.

Die Erstellungwirkli.h luftdichter
Anschlüsse ist mit PE-Folie generell
schwierig€r als mit Baupapieren.

LUTIDICHTIGKEIT

Abbildung 5: Lösuhg zur Verbin-
dung der Stoßfuge

An den Kleber werden schwierig-
ste Anforderungen durch kalten
und staubigen Untergrundwie auch
die Uneb€nheiren des sägerauhen
Holzes oder des Putzes und Steins
gestellt.

Benötigt werden Keber, die
mechanisch haften, sich in kleinste
Poren veränkern,wenn sie härtuer-
den. und kleine Unebenheiten atrs
gleichen. Zudem sollten sie ein
hsungsmittel auf Wasserbasis

Somitsind alle Klebsroffe, die nur
auf dem Prinzip der Adhäsion auf-
bauen. oder chemisch den Unrer-
grund anlös€n können ungeeigner.
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Die Suche nach ein€m Material.
dar gleichzeitig gut klebt, Dehnun-
gen aufnehmen kann, gut luftdicht
und dazu noch ökologisch ist, wär
ergebnislos.

Auf Grund di€ser Erfahrungen
sind wir zu der Ijsung übergegan-
gen, die Fugendichtigkeir konstruk-
tiv und im Zusammenwirken von
unterschiedlichen Materialien zu

Der Kleber muß die Funktion des
Haftens, die Pappe oder Foli€ die
Funktion des Dichtens und die Kon-
struktion die Dehmrngen überneh-
men. Deshalb wurden aufeine Bau,
und Dichtmasse auf Reinacrylatba-



ENERGIEDEPESCHE

Haltbarkeit de. Baupappen

Befürchtungen über eine nicht all-
zulange Haltbarkeit sind nicht ange-
bracht, denn die Bäüprppen sind
nach der Ferrigstellung des Baue§

durch ihre Lage hinter den PlatteD-
werk§toffen gu. geschützt.

Sie müssen nur während des Bau-
abtaufes weitgehend vor mechani-
scher Beanspruchung verschont
werden. Beschädigungen können
durch Ubertapezieren einfach wie-
der abgedichter werden. Da ist auf
jeden Fäll weniger aufi{endig als bei
Systemen mit Folie oder Alukdchie-
rung. B€i einigen Pappen sorgt ein
zwischen den Papi€rlagen einge-
klebt€§Classeidengewebe ft rerhöh'
te Reißfestigkeit und dient als Schutz
gegen stumpfe St6Be. Normale Bau-
plppe ist in nassem Zustand absolut
verlerzlich. Die armie.te Baupappe

LuFrDrclrflcxf,rr

als Unterspannbahn unter Ziegeln
dagegen hat sich in diesem Fall als
sehr srapnzierfahig erwiesen. Für
alle Pappen gilt aber, daß sie sich
selbst bei Durchnässung nicht auflö
sen und ihre Haltbarkeit und Festig-
k€it nach der Trocknung wiederer-
langen.

Die Verklebung im Test

Iim hera$zufinden. wie sich die
Verbindung unter Belastung durch
Zug verhält, haben wir einen Test
durchgeführt und die Klebverbin-
dung belasreL

Dabei erwies sich die Klebverbin-
dung stabiler äls die Pappe. Der Test
würde mit einem Hundertfachen
der Belastung durchgeführt wie sie
infolge einer windbeanspruchung
auftreten würde. Viel bedeutsamer
ist die Dehnungsfähigkeit. Erstaun-

lich waren die Längenänderüngen,
die Klelrer und Baupappe bei klei-
nen Dehnbelastungen gemacht

Die Schieblehre zeigte bei anrangs
straffgespan nter Pappe 0,5bis I mm
D€hnung an, die ohne Abriß aufge-
nommen wurde. In der Praxis wird
die Pappe nicht straff verlegt,
wodurch srößere Dehnungen mög-
li.h sih.1.

Das EUZ wird den neusten Stand
der Abklebetechnik nebst anschau-
tichen Beispielen in einer lnforma-
tionsbroschüre "Keben und Dich-
ten" Ende 1993 ver6fentlichen

In der nächsten ENERGIEDEPE-
SCHF. erfahren Sie mehr darüber.
wie män fugen im Gebäude ent-
deckt und die Luftdichtigkeit mes-

Der lange Arm der
Stromwirtschaft

Der Umweltausschuß des
Bundestages verabschie-
dete kürzlich einen Antrag
zum lnvestitionserleichte-
rungsgesetz, den die Elek-
trizitätswirtschaft Wort für
Wort verfaßt hatte. Pein-
lich, aber wahr: Der
Antrag, der bisher gültiges
Umweltrecht außer Kraft
setzt, trug in der Kopfzeile
noch die Fax-Kennung des
Absenders - Vereinigung
Deutscher Elektrizitäts-
werke.
(aus: Der Spiegel, Nr. 43
vom 25.Oktober '1993, S.

s6)

#{fl,
tlll tfi rtl 811

.ll I{ l,

Dneryie- ü UuvcltzeDlrur nlD Deist€r e. V.

lngenieurgemelnschaft
Bau + Energle + Umwell GmbH

baffiudl3i&sp.t'e.+ld.ra

Handelsvertretilng f ür die
li,,linneapolis Blower Ooor

. v.rkaul und schulung.
- Lutrdlchtlgkeilsmossung an G€bäuden.

. Se,nhär€ und Seralung zur Nledngenerglehaus-Bauwebe '

:

-
-I

-
-

Eg
-

IVIINNEAFI)TIS
BIOIA/EB Dt)t)B
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Fordern Sie lhr
Geld zurück

Einen aufregenden Brief bekam die Redaktion
von der Stiftung Warentest. Er könnte für viele
Kunden im Gewerbebereich bares Geld
bedeuten. Es geht um die günstigste Abrech-
nung nach den neuen Stromtarifen - Stich-
wort: Bestabrechnung.

ß€n wurde. Einige Unter-
nehmen in Norden der
Republik erstatten die
Beträge problemlos zu-
rück. Insbesondere im
Süden des Inndes lveigert
man sich noch harrnäckig.

REWAG

Ein Handelsunternehmen mit einem Jahresstrombedarf
von über'130.000 kwh muß nahezu ein Jahr aufden Ein

bau einer g5-Stunden-Leistunqsmessunq wanen- Der
5tromkunde hat däbei ein E insparpotential von ca. 2.500-
3.000 DM/.,ahr ni(ht nutzen können. ln Anbetracht der
Abnahmeverhältni.se wäre für diese Kunden ein Son
dervertrag die beste Lörung, nattdessen läßt ihn die
REWAG im allsemeinen TariJbereich schwimmen.

Ene.oieveßordung Ostbavern AG
Durch ein€ ni(ht re(htzeitig eingebaute 96-Stunden-Lei-
rtungsmessung sind in einem Bekleidunsshaus (ca.

48.000 kwh) höhere Stromkosten von ca. 2.000 3.000
DM/ahr entstanden

Der Bund der Ereryiever-
braucher plant durch
Musterprozesse den be-
troffenen Verbrauchern
zu ihrem Rccht zu verhel-
fän. \tir $erden weiter

Bestabre(hnung

Die alte Bundestariford-
nung Strom schrieb eine
Bestabrechnung vor. Das
EVLI war danach ver-
pflichtet. nach der für den
Verbraucher günstigsten
Tnrifart abzurechnen.
Wenn für einen bestimm,
ten Vert rauch nach Tarif 1

.100 DM zu zahlen wa.en.
nach Tarif 2 jedoch 500
DM- so war drs FIrII Trlr
Abrechnung nach dem
gürrstigsten Tarif, also
Tarif I verpflichtet. Die
neue BTO Elektrizitit hat
den zweigliedrigen Tarif
aär im Grundsatz abge-
schafft und konsequenter
\€ise au.h die Vorschrift
zur Bestabrechnung ge-

Trotzdem kann es für
den Tarifkunden insbe-
sondere im Gewerbebe-
reich si nvoll sein. ei-
schen mehreren Tarifen

Brief aus Berlih

Der Bund der Energie-
verbraucher hat die Stif-
tung Warentest auf die
geänderte Rechtslage auf-
merksam gemächt und
darauft in ein aüfregendes
Schreiben aus Berlin
bekommen (vgl. xasten).
Danach ist im praktischen
Ergebnis auch heure noch
die Bestabrechnung gül-
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tigl Wer also nicht nach
dem günstigsten Tarif
abgerechner wurde, kann
den Differenzbetrag,u-

Bund6trrifordnung
ElekLizitlit vom la.

Dezember i9a9
(Bundesgeselzblatt Teil

1 5. 2255)

§10 Mitteilungsplli(h-

{1) Di€ El€ktrizitätrver-
rorgungrunternehmen
haben bei Taritänderun-
gen, im übrigen jedoch

mindestens jährlich ihre
Kunden in allg€meiner
Form über die Tarif€, die
Hohe der€inzelnen Pr€ise

unter Be.ücksichtigung

aller Abgaben und der
Umsauneuer sowie über
d;e preirgünstigste ver-
sorgung zu unteri.hren
und äul Wunkh z{r bera-
ten; aul MeElichkeiten
zur Einrparung von elek-
trisrher Arbeit u.d tei
stuflg irt hinzuweken.

Sehr geeh.ter Heff Dr. Petee

Sie habe. grundsäElich rccht, wenn sie daßut hinwet
sen, daß es das Pinzip der Bestabrc.hhung na.h det der-
zeit geltenden Bundestarifordnung ElektizitÄt (BToElt)
von 18.12.1 9 (BGBL1,22'5) nicht neh. sibt und in
sofem die Daßte ung in KäpiFl -Veßoryung mit stom,
WasseL Gat Fenwärne und Telefon" in der Aüsgabe
1993 des ,,Verbrau.hefiechts" (5.47) nicht ganz zutef-

Denn im Gegensatz zu de. bis zum il.12.1989 geltenden
Bundestatifotdnüng Elektrizität, die n52 Abls eine ale
d.ückli.he Festlegung dieses Grundsatzes enthielt, fehlt
eine enttprechende Bestimnunq in der neuen BTOEIL ln
den Fällen, in denen eine Taritwahl au.h heute no.h sinn-
voll itt, dürfte sich tut den einzelnen Vehrcu.het im
praktischen Eryebnis jedoch keine Ändetung ergeben

Andeß als die alte BToElt (in §8) veryfti.htet die seit den
1. tanuat 19 geltende Bundestaifordnung Elektizität
in § 10 Abs.t unterdü Übeßchrift "Miüeilungsptlich-ten' die ElekttizitiBveßoryungsunternehnen nämlieh
dazu, ihre Kunden über die Neisgtnttigste Veßorgung
zu unterrichten. Verletzt das Veßorungsunternehnen
diese vom Gesetzgeber nornierte lnfornationspflicht,
na.ht es sich nach den Gtund\ötzen über die <ulpa in
eontrahendo bzw. die positive Vetuagsverletzung scha-
deheßaUpflichtig, w€,]n dü Kunde dethalb nlcht die iüt
ihn prcisgünstigste Versoryung gewöhlt hat und die
Abre.houng infotgedessen nicht nach den Tatit enoba
der fü den Kunden an prcisgotßtigsten ist. Der Unlang
des S.hadenetsatzanspruches des Verbhu.heß benißt
sich dann nach der Differenz zwischen den in Rechnung
gettellten und dem fü den Kunden prcisgünstigsten
Ta.ff. tm Eryebnis in dies glei.hbedeutend nit einer Wei-
teryefrung des Prirzips det Bestabrechnung.

Wit danken lhhen lür lhre Affeqhq.

Beiiplele aus der Pre!!

Der Unternehmensbe-
rater Thomas Manfred
Kraus hat aus seiner Bera-
tungsplais einige Fälie
zusammengestellt, in de-
nen gegen das Prinzip der
Bestabrechnung versto-
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HEIZLNC

Wenn die Heizung
zu viel

Strom verbraucht
...dann kann das teuer werden. Es lohnt sich also der Sache auf
den Grund zu gehen. Der Stromverbrauch von Heizungen kann
zum Teil um mehr als die Hälfte reduziert werden - so die Aus'
sage von Ansgar Schrode im folgenden Bericht.

inhaltes vor heutigen Anlagen hat-

oft werden Rohrnetze von Hei-
zungsanlagen bis auf maximal 200
oder 300 Palm, in Einzelfällen sogar
bis zu 500 Palm ausgelegt. S€lbst
wenn (besonders bei Kupferroh-
ren) wesentlich höhere Druckab
fallswerte und Fließgesch$'indigkei-
ten möglich sind, steigt der Strom-
verbrau.h drastisch an.

Rohrnetze richtiq einstellen

wenn Rohrnetze richtig geplant
und sauber eingestellt sind, reichen
Umwälzpumpenleistungen (Strom-
aufnahne) von 0,2 Watt oder auch
weniger pro Quadütmeter wohn-
fläche in der Regel aus, um eine
Wohnung oder ein Haus zu behei-

Einfamilienhäuser kommen oft
mir einer der schwächsten auf dem
Markt befindlichen Umwälzpumpe
mir 25-30 Waff aus. In der Prä-.(is

jedoch wird sowohl in Mehr- als
auch in Einfamilienhäusern oft ein
Vietfaches d€s noda'endigen Pum-
penstroms ben6tigt. Die Ursachetr
hierfür können zum einen die
Dimensionieruhg der Rohrleitun-
gen, zum anderen falsch eingestelL
te Rohrnetze s€in.

Gute PlanunE hilft Strom sparen

Einrohrsysteme, bei denen die
Heizkörper hintereinander geschal-
tet sind, brauchen grundsätzlich
wesentlich mehr Pumpenenergie
und sind heute nicht mehr preis-
werter. Auch sind in der Regel Ein-
rohrthermostatventile wesentli.h

Beim Einrohrsystem ist auch ein
Zurückregeln der Pumpe in der
Überßiängszeit nicht möglich, weil
dann die letzten Heizkdrper im
strang nicht mehr warm werden.

Auch Fußbodenheizungen be-
nötig€n in der Regel eine höhere
UmRälzpumpenleistung als Heiz-
körper: Wegen der Iängeren Rohr-
leitunSen und der oft höheren
erforderlichen Heizwassermenge.

t2

B€i normalen Zweirohßystemen
mit Heizkörpern wird am wenigsten
Umvr.älzpumpenstrom verbraucht.
Es solltejedoch auch hierbei beach-
tet werden, daß die Rohrleitungen
groß genug sind. Denn enge Lei-
tungen haben einer höheren
Widerstand urd brauchen eine stär-

Geht man von einerüblichen Nied€F
temperaturheizung mitein€rT€mpe-
ratußpreizunq von 20o zwischen Vor_
lauf und Rücklau{ äut so solhen für
45 kw Heizleistung DN l5 Rohre veF
wendet werden (9urchmetser 15

mm), für tl kW HeizleinurE DN 20
und Iür 21 kW DN 25. Mit di6en
Faunwerten bleibtder D.uckabfall,e
Meter Rohr unter l0O Pasc.l (Pa).

khe ha ei her H ei zu ngsa n lage

was bedeutet looPa/m?

Überströmregler prülen

Eine der häufigsten Fehlerursa-
chen ist ein falsch eingestellter
Übeßtr6mregler. Er macht a]s

Jurächluß" die Energie der
Umwälzpumpe zunichte. Es sind
sogar schon,FäIe vorgekommen, in
denen di€ Uberströmregler auf ei-
ne so starke uberströmmenge ein-
gestellt waren, daß die Heizköryer
nicht mehr ausreichend mit Wärme
versorgt w1rden. Gerade in diesem
Bereich ist die Dunkelziffer sehr
hoch - Fälle in denen viel zu starke
Umwä.lzpumpen nur dadurch nicht
durch Strömungsgeräusche oder
Störungen an den Thermostatventi.
Ien auffallen, weil der Ub€rström-
regler die unnötig erzeugre Energie

Falls ein Überströmregler nicht
v.rmi.den werden kann- so sollte er
zunächsr auf die Extremstellung
gestellt werden, bei der er erst bei
sehr starkem Uberdruck öffnet.

Heizkörper ri(htig einregeln

Unn6tig viel Strom wird auch oft
verbEucht. enn die einzelnen
Stränge bzw. Heizkörper nicht ein-

Pascal ist die gangige Druckein-
heit. Pro Meter Leitungslänge sol-
len 100 Pa Drückabfall nichr üb€r-

Eine Begrenzung des Drückabfalls
auf 100 Palm führt in den für den
Druckabfall maßgeblichen Strän-
gen nur zu relariv geringen Mehr-
kosten und der Wasserinhalt der
Heizungsnlage erhöhr sich hier-
durch kaum. Dies ist nicht zu ver-
gleichen mit alten Anlagen, die auf
Schwerkraftberrieb ausgelegt lrur-
den und ein Vielfaches des Wasser-

Nr. IV - Dezembcr 1993



ENERGIEDF,PF,SCH!1

gereselt sind. Die der Umwälzpum-
pe am nächsten gelegenen Heizkör-
per bilden einen Kurzschluß, beson-
derswenn beim Aufteizen die Ther-
mostatventile voll geöffner sind.
Durch diesen Kurzschluß erhalten
dann die weiter entfern ten Heizkör,
per nicht genügend Heizwasser und
bleiben kühl. Heizungsanlagen solt-
ten so eingeregelr werden, daß bei
einer möglichst sch"ächen Pum-
peneinstellung alle Thermostatven-
tile voll geöffnet lverden. Wenn
dann die entfernreren Heizköryer
nicht ausreichend warm w€rden,
sollten die der Pumpe nächsrliegen-
den Heizkörper über Rücklaufver-
schraubungen zurückgedrosselr
werden. damit die enrfernrcren
Heizk6rper genügend Heiz$"asser
b€kommen. Ggfl muß mir der sich
im mittleren Bereich b€findlichen
Heizkörp€rn ebenso verfahren wer-
den. Hierzu ist es wichrig, entweder
voreinstellbare Venrile oder Heiz-
körpeneschraubungen einzubau-
€n, die nicht nur abstellbar sondern
über mehrere Umdrehungen auch

Mehrfamilienhäuser

Bei Mehrfamilienhäu€rn komhr
es oft vor daß gegenüb€r der Pla-
nung vi€l stärkere Pumpen einge-
baut werden müssen, nur weil die
einzeln€n Stränge nicht gegenseirig
abgedrosselr sind.

r-ach der Rohrnetzberechnung
sollte die Pumpe mit der schwäch-
sten Stufe auskommen. Tatsächlich
reichte dann nur die stärlste Srufe
mit der zwei- bis dreifachen tei-
stungsaufnahme. Der Grund hier-
für war, daß die Heizkdrperver-
schmubungen alle voll aufgedrehr

strängregulierungen wichtig

GeEde bei sehr großen Mehrfa-
milienhäusern ist es oft schwierig,
jeden einzelnen Heizköryer zu droe
seln. Hier genügt es, in die Haupt-
stränge diff€renzdruckegelbare
Stmngregulierventile einzubauen
und an die Abgänge der einz€lnen
wohnungen (sofern es sich nicht
um allzu groß€ Wohnungen han-
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delt) z.B. Handventile mit Vorein-
steliung einzubauen. Wenn durch
nicht entsprechend abgedrosselre
Stränge bzw. Heizkörper an einem
Thermostawentil ein zrr hoher
Pumpendruck ansteht, kann es
einefteits zum Schlagen der Venrile
kommen. Andererseits kann di€s
aber auch da,u tuhren. daß das Ven-
til selbst bei abgedrehter Srellung
nicht schließt, weil der Pumpen-
druck am-Ventil viel zu groß ist. Ofr
führt ein Uberdruckvon weniger als
ein barschon zu diesen Problemen.

Fazit

Wenn sämtliche Heizungsanlagen
hydraulisch sauber einreguliert
wären, könnte der Umwälzpumpen-
strom aller Heizungsanlagen im
Schnitt um mehr als die Hälfte re-
duziert werden. *

Eff i2ient und wirbchaftlich
dezenträle Lalftung

rnit Wärmerückgewinnung
Der tTM Thermo-Lüfter sorqt für
gutes Raumklima und rpart Heiz-
energie. Seine Vorzüile:. permanente Be- und Entlüftung. Wärmerückgew nnung mit hohem

Wirkungsgrad
. nledrge lnvenilons, und Berriebs-

kosten
. dezentra es, kompaktes Gerät. keine hervoßtehenden Teile. kein€

Schläuch-c. lelchte Montage n der Außenwand. ideal für Altbaunachrünungen
. ermög licht wirtschaft iches Pl.nef

nach der neuen Wärmeschutzver-
oronung

Ausführliche lnformaiioner: LTM
GmbH Lüft unqstechnik lVeinerzhaqe..
Osistr. 28 58540 l,4einerzhagen. 

-Te].

42354/ 1 3A21 F ax A2354n41 3

L!1.!l1ngllot-*u-
Der Bunde$echnungshof rügt in

eircm Gutachten die Wiederaufar-
beitung abgebrannter Brennstibe
als unwirtschaftlich. Sie sei doppelr
so teuer wie die dir€kte Endläge-
rung.

Die Kosten der Wiederaüfarbei-
tung in Frankreich und croßbri,
tannien trägt derzeit die Strom-
wirtschaft. d.h. die Stromverbrau-
cher müssen zwangsweise für ein
amdich ah unwirtschafdich festge-
stelltes Verfähr€n zahlen.

Ob angesichts dieser amdichen
Rüge die Umlegxng der Wieder-
aufarbeitungskosten auf die Strom-
preise noch zulässig ist. erscheinr
mehr als fraglich. Denn in den
Strompreis dürfen nur (osten ein-
gehen, die bei elekrrizitätswirr-
shaftlich rationeller Berriebs-
führuns erforderli.h sind (§12 (2)
BTO elt).

Auch eine zweite Rechnungshot
Rüge könnte für Verbraucher inte-
ressant sein. In seinem Jahresgut-
achten rügt der Bundesrechnungs-
hofdie haxis. daß die Umsarzsteu,
er für Cas. StroD und Wasser ersr
am Ende des Abrechnungszei-
raums von den Versorgungsunter-
nehmen an den Fiskus abgeführt
wird. In den vorab verlangten
Abschlagszahlungen wird die
Umsatzsteuer aber den Verbrau-
chern stets anteilig in Rechnung
gestellt.

Die den Versoryungsunterneh-
men dadurch entstehenden Zusatz-
gewinne bezifferr der Bundesrech-
nungshof aüf r00 Mio. DM. Viele
Verbraucher hatten sich bereie auf
Rat des Bundes der Energiever-
braucher diese ungerechderrigten
Zusatzgewinne zurückersratten las-
sen (vgl. ED I/e3, S. 20)

l3
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f dem Dach befindet sich Photovoltaikanlage

PHorovoLTAtK

Seit sechs Jahren decken die Bewohner eines Einfamilienhauses

in Barmen bei Jülich ihren Strombedarf weitgehend mit Hilfe

der Sonne. Die dabei gesammelten Erfahrungen schilden Her-

mann Knüfer

eine nach Südosten ausgerichtete
Photovoltaikanlage. Sie besteht aur
32 Modulen mir insgesamt 1.152
monokristallinen solarzellen, die
eine Flächevon l3,6m2einnehmen.
Die 32 Module ergeben eine
Peakleistung (maximale kisrung)
von 1.536 Wan. Der ndimale Wir-
kungsgmd der Solarzellen bei dieser
Peakleistung wird vom italienischen
Hesteller HELIOS mit 13,3% ange
geb€n.

Durch ein dickes Sammelkabel
wird der von den Modulen Seliefer-
te Cleichstrom mit einer Spannung
um 60 Volt und einer maximalen
Stromstärke von ca. 20 Amper€ in
den Icller zum Wechselricht€r
geleitet. Dieser wandelt den Gleich-
strom etektronisch um in Wechsel-
strom von 220 Volt und einet Fre-
qucnz von 50 Hertz. Der so umge-
wandelte Wechselstrom kann nun
ins Kellernetz eingespeist werden.

Die das wohnhau betreffende
elektrische Arbeit wird an drei Stel-
len mir geeichten Zählern gemes-
sen: Nach dem Wechs€lrichter
solr'ie am Verbrauchs- und EinsPei-
sezähler des 6ffendichen Netzes.
Nennenswerte Schwierigkeiten bei
der Lieferung, Montage und Inbe-
triebnahme traten nicht auf.

Betriebsergebnisse

Entsprecherd der Südost Ausrich-
tung der Module liegt das ki
srungsmaximum der Anlage vor
dem höchsten Sonnenstand. Die
Tageserräge schwanken je nach
Bewölkung und Jahreszen zwis.hen
0 und 7,8kwh, die maximalen
Tagesleistungen zwischen 0 und 100

\ Iatt (siehe Abb.). Bei diesen Zahlen
sind bereits die Verluste berücksich-
tigt, die in den tritungen der Modu-
Ie und durch die Umwlndlung im
Wechselrichter entstehen. Die
maximalen Tngesleisrungen liegen
demnach um etwa 20% unter der
installierten Peakleistung, deren
defi nitionsgemäße Idealbedingun-
gen in Bärmen nicht erfüllbar sind.
Übersteigt die solare l-eistung der
Photovoltaikanlage den Bedarf des

t4

Einfnmilienhauses in Barmen - was

besonders am frühen Mittag
geschieht - so wird der über$hüssi
ge Strom automatisch in§ dffendi-
che Netz eingespeist. tst die solare
kistung kleiner a.ls der Bedarf, so

holen sich die Verbrauchsgeräte im
Haus den Fehlbedarf aus dem
öffendichen Netz. Zwar nutzen
§rlrrcllen auch diffuses Licht. aber
bei dichter Bewölkung können die

lere Sonnenscheindauer in diesem
Zeitraum um r5% 8rößer als im
Iangjährigen Mttel lon 1.469 Stun-

den je Jahr. Damit liegt Barmen im
unteren Drittel zwischen 1 300 und
1.900 mittleren jährlichen Sonnen-
,tunden in Deutschland. Die Solar-

erträge fielen zu 7l% im Sommer-
rnd. zr 29Vo im Winterhalbjahr an.
Das b€deutet Die Bewohner des

R,rhe.er Einfamilienhauses konn-

I

Leistungen an sonnigen Tagen. Am 1.5.199O und am 14.1.1991

Ertragseinbußen beträchtlich sein.
Für die ersten drei Betriebsjahre
produzierte die Anlnge insgesamt
3.082 k\\',h.

Daraus lassen sich rolgende spezi'
fi sche mittlere Jahre${erte ableiten:

. 1.027 k\t]] je Jrhr

. 669 kwlr je instnlliertes Kilowatt
Peaklcistung uDd Jrhr bzw. 669

Jahresvollaststunden. 75,5 k\ 4r je instnllierten m2

Modu1fläche undJahr.

Nach Angaben dcs Forschungs-
zentrunsJtilich GmbH war die mitt-

ten im Mittel gut 77o der einge-
strahlten Lichtcneryie (rund r.000
kü4l je m, je Jahr) in elektrischen
Strom (netto) rmsetzen. Davon1 r-
de ca. 4070 ins dffentliche Netz cin-
gespeist. Scit Betriebsbeginn deckt
die Photovoltaikanlage rund ein
viertel des Strombedarfes in dem
Fünfpersonen-Haushalt. Bei zwei
störüngsbedingten AusfälleD uürde
einc Zeitverfigbdkeit von 99,57.

Module und \4'echselrichter arbei-
ten ansonsten seit über drei Jahren
störurgs- und Mrtungsfrei. fol8er-
de Faktoren k6nnen den Wirkuflgs-
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glzd eiDer Photovoltaikanlage auch
negativ beeinflu§§en:
. Hohe Luftfeuchtigkeit, z.B. durch

eine Flußauenlage.
. Teilweise Vers.hattung der Modu-

le durch Na.hbarhäuser oder Bäu-

'ne, 
besonders von November bis

Januar.. Erhöhte Staubbelegung der MG
dule, z.B. durch nahegelegenes
Zft henkraftwerk oder Braunkoh-
lentagebau.

Die l(osten

Die Photovoltaikanlage in Bar-
men hat insgesamt 29.100 DM bm.
19.000 DMje kW Peakleistung geko-

Die nach betdebswirtschaftlichen
Prinzipien (25 Jahre Lebensdauer
6,570 Verzinsung des Eigenkapitals,
la6 DM je Jahr Instandhaltunge
rücklage) errechneten Stromgeste-
hungskosten des Sola$troms betra-
gen 2,50 DM je kwr. Die Selbstko-
sten der hier beschriebenen Anlage
liegen bei e§ra 1,28 DMje kwh für
den Eigenverbrauch. Dabei ist ein
Investitionezus.huß durch das
l,and Nordrhein-Westfaten von 25%
bereits berücksi.htigt, sowie Steu-
erersparnis durch Abschrei-
bungsmöglichkeit nach §82a, abzüg,
lich der vermiedenen Bezugskosten
von ca. 28 Pfennigje kwh.

Ausbli*
Die Solaranlage des Einfamilien-

hauses in Barmen ersparte allein in
den ersten drei Bet ebsjahren der
Umwelt 3.4 Tonn€n Kohlendioxid.

Solange die privaten Betreiber
trotz oder neuerdings sogar ohne
finanzielle Förderung durch Bund
und Länder dürch den Einbau von
Solamnlagen aus betriebswirtschafc
licher Sichtviel Geld verlieren. wird
es keine große Nachfrage und damit
keine Massenproduktion mit drä-
sti$h reduzierten Anlagekosten
geben.

Hier kann auf Dauer nu die
kostengerechte Vergütung des ins
öffentliche Netz eingespeisten SG
larstroms Abhilfe schaffen. *

Sonneneneruie und Kraft-
- zieht sich nach lahrzehn-

schon 1973 fand Urbänek Die
Armut der öffendichen Hände
beruht auf der Armut der öfIentli-
chen Köpfe. Urbanek leitete die
EnergisirtschaJtlichen Tagesfra-
gen, gehörte zu den Gründern der
Deutschen Gesellschaft für Sonnen-
energie und der Deutschen Energie
Cesellschaft.

Er baute die Zeitschrift §onnen-
energie und Wärmepumpe' auf, die
nun unter dem Titel "Sonnenener-
gie und Wärme.echnik" ohne ihn

von der Bielefelder Verlagsanstalt
weitergeführt wird.

In seinem lerten Leitartikel
resümmiert Urbanek:,,Tatsächlich
haben wir mit der euphorischen
Umsetzung des Aufrufs ,J-icht von
der Sonne' das dunkelste IGpitel
der alternativen trnergiestmtegien
erreicht, weil es oft genug über-
zeugte und *lbstlose Okologen
sind, die ihre Ersparnisse den z.T.
€beNo vertlendeten oder aber nur
mfnnierten Photovoltaik-Gurus
opfern. Solarstrom im Netz bewirkt
nicht§, ab€r au.h gar nichts anderes,

als daß die E\tI im Hochsommer
noch krampfhafter als bisher rersu-
chen, ihre saisonalen Strom-Über-
schüsse zu Billig-Tarifen anzubieten,
z.B. ftr die Erwärmungvon Brauch-
wasser oder Schwimmbecken. also
ausgerechner fürAnwendungen, die
preiswerter, mit höherem Wirkungs-
glad und umweltgerechter direkt
durch Sonnenkollektoren erreicht

Es muß einen tr'ernünftigeD in den
Wahnsinn treiben (was ich eben
durch die Aufgabe meines Berufes
für mich vermeiden m6chte), wenn
dezentrale Kraft Wärme-Kopplung
unterdrückt, Wärme-Rückgewin-
nung und optimaler Wärmeschutz
gegeneinander aufg€rechnet, pasi-
ve und aktive thermische Solnrnut-
zung links liegengelassen werden,
der Markt weiterhin mit
eneryieverschwendenden Haus-
hakr-Großgeräten überschwemmt
werden darf, während vom Bund
über die ljrd€r bis zu den Kommu,
nen bzw. deren Stadtwerke quer
durch die Parteien alle sich gegen-
seitig mit angeblichen Forschunge
undDemonstrationsprojekten über-
trumpfen und gutwillige Bürger
dürch v6llig überhöhre Zuschüsse
(bis zu 75%) dazu animieren, Strom
f':rr rd. 2 DM/kWh zu erzeugen ünd
für 17 PVkWI ins öffendiche Netz

Hier soll nur der Selhst^e.k. die
Alibi-Funktion, die Miuel heiligen
oder gär der Beweis erbracht wer-
den, daß mit Solarstrom eben kein
einziges Kraftwerk eingespan, jä
nicht einmal ein die trnergiebilanz
hinter dem Komma beeinfl uss€nder
Teil des Strombedarls gedeckr wer-

*

Rückzug
Ein rcnomierter Vorkämpfer für
Wärme-Kopplung - Axel Urbanek
ten resignieft zurück.

f;;vr"i:äj
.\o.'\\1-ttq) a ) 'o

4'§- ' d.tl/,1 .) -b)
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Jeir Er 6ndung der Glühbirne ist
uns der Strom unentbehrlich Sewor-
den. Strom ffeibt uns€re Maschi-
nen. Elektromagnetische Wellen
übertragen unsere Informationen.
Ohne Strom geht nichts mehr in
unserer Welt. Aber was macht der
Strom mit uns? Denn auch der
M€nsch ist ein elektrisches Wesen,
verkabelt mir Nervensträngen,
durch die Steuerungsimpuls€
fließ€n. Feinste Hirnströme lassen

sich ebenso messen. wie die Ner-
venimputse, die unsere Muskeln in
BewegurB setzen. Jede einzelne
Nervenzelle arbeitet dabei wie eine
winzige Batterie. Durch Umpolung
a.rl den Zellmembranen werden
Stmmimpuls€ auigelöst, die unsere
Köry€rfunkrionen steüern. Das For-
schungsgebiet der Bioelektrizität
liegt an der Schnittstele zwischen
Biologie und Physik, zYlischen

Mensch und Elektrotechnik.
Die Wirkung der elektromagneti"

schen Wellen auf Menschen und alle
lebenden Organismen hängt dabei
von vier Faktoren ^b 

der Frrquna
det lzinung, der Entfanngwd det
Dotn Rei den niederen Stromfre-
quenzen üben die elekhomagneti-
schen lmpulse eine Reizwirkung auf
.iie N.rlenzellen aus. Die höheren
Frequenzen wie Kurz- und Mikrc
wellen, heizen das IGrpergewebe
aut Beide Effekte werden in der
medizinischen Therapie ange-

Elektrosmog ist überall

Der I6rper des Menschen absor-
biert wie eine leb€nde Antenne elek-
tromagnetische Schwingungen, §€i-

en sie nattrli.her oder künsdicher
Herkunft. Fest steht, daß die techni
schen Strahlungsquellen immer
zahlreicher werden. Der Elektrc
smog umgibt uns immer und über-
all, im Freien, am Arbeitsplatz und
ar Hause. 30.000 Kilometer Hoch-
spannungsleitungen durchziehen
,,nsr Land. 12.000 Kilometer Ober-
leitungstrassen der Bahn. 10.000
Rundfunk- und Fernsehsender
strahlen ins Land. Dzz u 3.000 Mobil-
funk- und 12.000 Richtfunksender

l6

Flächendeckende Versorgung
rennen es die Betreiber dieser Net-
ze. Flächendeckende Bestmhlung
§agen die Wissenschafdea die dem
Elektrosmog gesundheitsschädliche
Wirkrmg zuschreiben. Wie hoch
aber ist das Risiko eines kbens
unter Smog?

Unter Elektrosmoq veßteht man

höheres lkebsrisiko. weitere Studi-
en, vor allem auch in Schweden,
kamen zu ähnlichen Ergebnissen.

Nun sind solche Risikostudien
kein hundertprozentig schlüssiSer
Beweis,sondertr liefern nurlndizien
firr eine mögliche GeIährdung.
Auch der Zuammenhang zwischen
Rauchen und Lungenkrebs beruht
vorwiegend auf der Stadstik.
Während die Medizinerjedoch ein-
dringlich vor dem Rauchen rearnen,
halten sie sich beim Elektrosmog
noch aufiältig zurück.

Trotzdem könnte ein Sicherheits-
,hstand ni.ht schaden. meinen die-
jenigen, die dem Elektrosmog kri-
tisch g€genüberstehen. Zum Bei-
spiel Professor Herbert König, bis
vor knrz.m noch Inhaber d€s Lehr-
stuhls für Elektrophysik an der Tech-
nischen Universität München. Auch
nach seiner Pensionierung widmet
er sich weiter s€inem Spezialgebiet

"Elektrosmog" und unternimmt
Messungen unter Hochspannuqs-
freileitungen. Würde er nach sei-

nen persönlichen Maßstäben urter
einer Hochspannungstrasse woh-
nen wollen? Prof. I6nig: -Auf kei
nen Fall, denn aufgrund der Daten,
wie ich sie aus der Lit€ütur entneh-

Er-EKrRosMoG

Total
unter Spannung

lst Elektrosmog schädlich für Mensch und Umwelt? Diese Frage

stellen sich immer mehr Fachleute und Laien, eine wissen'

schaftlich tragfähige Ant'/vort wird nach wie vor gesucht. Fest

steht, daB dr'eses neue l-Jmweltthema in den letzten beiden
lahren Karriere gemacht hat. Während iedoch die Elektro-

smogforschung von den Medizinern bei uns noch als skuniles
Hobby angesehen wird, laufen in den USA und Schweden seit

Jahren Foßchungsprojekte mit Millionenaufwand. Wir geben

hier zunächst eine Darstellung von Ultich Weissbach, ergänzt
auf S. 18 durch medizinische Fachmeinungen.

die elektromagnetisde Strahlung,
die von Stroml€itungen, elektris(hen
Geräten und Sendern ausg€ht. Sie itt
in einem dichtbesiedelten und hoch-
tednisierten Land wie d€r Bund€sre"
publik besondeß vielfaltig..

Mächt Strom krank?

Schon Anfang der achtzigerJahre
ließen Bevölkerungsstudien in den
USA die internationale Fachwelt auf-
horchen. B€i Khdern, die in der
Nähe von Hochspannungsleitungen
lebten, kam doppelt so häufi8 Leukä-
mie vor wie bei einer Vergleichs-
gruppe, die keine Strommasten vor
dem Haus hatte.

Eleküotechniker, die länger als
zehn Jahre an ihrem Arbeitsplatz
elektromagnetischen Feldern ausge.

serzr waren. hatten statistisch ein
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me, sind die Werte hier einfach zu
hoch. Da gibt's gar keinen Zweilel,
daß hier Werte vorhandeD sind. die
nennenswert über denen liegen , für
die man inzwischen schon gesünd-
heitschädliche wirkung€n festge-
srellt hat.'

Dar elektromagnetische Feld
unter einem Strommasten fällt
bereits nach etwa 50 Metern seitlich
stark ab. Aus Gründen der Vorsorge
hält Professor KöDig einen Sicher"
heitsabstard \,on mindesten, 150
Metern für notwendig. Allzu beden-
kenloswurden iD derVergangenheit
wohflhäuser dicht neben oder gar
unter die Stromtrassen gebaut. Und
immer noch denken sich deutsche
Bauämter nichts dabei. solche
Wohnsituationen zuzulassen.

Unter die Erde?

Kdnnte die unterirdische Verkä-
belung der Überlandleitüngen eine
Lösung sein? D^zu Ludwig Strauß
von der Bayernwerk"Ac: 

"Zunächst
ist es einmal gar nichr notwendig.
Dies ließe sich bei den rreileitungen
auch durch entsprechende Cestal-
tung. durch die Abstands$ahl errei-
chen. ütnn man an verkab€lung
denken wollte, mußman imH6chst-
spannungsbereich sehen, daß es
derzeit sehr viel teure. wär€, (bis
zum 30-fachen) ünd technische
Lösungen noch gar nicht ausgereift
zur Verfügung stehen. Darüber hin-
aus ergeben sich auch betriebs- und
sicherheitstechnische Nachteile.

Solch€ Leitungen im Boden müß
ten gekühlt, kompensiert und im
Störungsfall auch enrspre.hend
lange Zeit außerBeüieb genommen

viele Fragen noch offen

Der PhFiologe Eduard David von
der U versilät Witten/Herdecke
setzte sich zu Versuchszwecken star-
ken elektromagnetischen feldern
aus. Er verschluckte dabei eir Xzbel
mit Meßsonden. um dar Feld in sei-
nem K6rperinneren
Profesor David sitzt außerdem als
medizinischer Sachveßdindiger in
der Kommission, die Grenzwefte für
die Belastung von Menschen mit
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Strom festlegt. L'nd er sieht in den
bisherigen rors{hungseryebnissen
noch kein G€sundheitsrisiko durch
Eleküosmog. Daß elektromagneti-
sche Felder dennoch Wirkungen
zeigen können, streitet er nicht ab:

Jm atomaren Bereich ünd im
molekularen Bereich haben wir bei
beliebig kleinen Feldstärken Effek-
te, die dann auch im zellulären
Bereich bei bestimmten Feldstär'
ken noch feststeltbar sind. Aller-
dings gibt es noch vielfältigen wis-

noch einen Zweifel gibt, da-ß elek-
tromagnetishe Felder biologische
Wirkung€n haben oder sgar ge-
sundheitsschädlich s€in können:

Dr. Matthes: "Vorausgesetzt die
elektromagnetischen felder über-
schreiten bestimmte Schwellenwer-
te der Intensität, dann ist es unbe-
stritten, daß gesundheidi.he
Gefährdungen auftreten können.
Im Alltag überwiegen allerdings
Intensitäten der elekromagneti-
schen Felder, die zum TeiI biologi-

senschaftlichen Ktärungsbedart So
ist bis heute der Zusammenhang
zwischen den zellulären Reaktionen
und dem Cesamtorganismus des
Menschen noch sehr unuar"

Dr. Rüdiger Mätthes ist PhysiLer
beim Bundesamt für Strahlens€hutz
und gleichzeitig Mitglied der Deut-
schen Elektrotechnischen Kommie
sion, die bei uns die Grenzwerte S:r
die zulässige B€lastung mit elektro-
magnetischer Strahlung festlegt.
Frage an ihn, ob es wiss€nschafdich

sche wirkungen zeigen, bei denen
maI' aber im algemeinen die
Gesundheitsgefrhrdung von Perso-
nen nicht annehmen kann. In aller
Regel werden in weiten Bereichen
die relder sogar soniedrigsein, daß
selbst biologische Wirkungen nicht
nachzuweisen sind."

Die Grenzwerte der Elektrotech-
nisch€n Kommission sind auf
Arb€itsplätze in eleküotechnischen
Füßetzung auf Seite 18
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Berufen ausgelegt. Für die AUge-

meinheit sollte das Risiko aber nied-
riger liegen. Deshalb empfiehlt die
Srrahlenschutzkommission jeweils
einen zweiten, niedrigeren Crenz-
wert zur Cesundheitsvorsorge für
die Bevölkerung, zum Beispiel im
Bereich Mobilfunk.

Elektrosensible

ELEKTRoSMoG

Der Medicus meint...
Die kinderärztliche Dokumentationsstelle Osnabrück der Aka-
demie für Kinderheilkunde und Jugendmedizin beschäftigt sich

seit 1991 mit umweltmedizinischen Fragen. wir zitieren im fol-
genden Einschätzungen der dottigen Azte Prof. von Mühlen-
dahl und Dr otto. lnsbesondere schätzen die Mediziner das
Risiko durch normale 220 V-Geräte deutlich geringer ein, da es

keine Belege für deren schädlichkeit gibt.
Kann der Elektrosmog bei sensi-

blen Menschen lbpfschmerzen,
Unwohlsein, Alleryien oder lho-
.hcns.hmerzen aul6sen?

Eine S€lbsthilfegruppe lilr Elek-
trosensible in München ist über-
zeugt davon. Ihre Mitglieder treffen
sich regelmäßig zum Erfahrungs-

Prof. Ibrlheinz Wußter, Patholo-
ge am Sch$'abinger Krankenhaus in
München, behandelt sogenannte
Elektrosensible. Seine Einschät-
zung: 

"Es 
gibr durchaus theoreti-

sche Vontellungen darüber, daß
auch schwache elekuomagnetische
Felder auf Stoftuechs€lprozess€ in
den Zellen und Zelmembranen ein-
wirken und hier bestimmte Pmzesse

in andere Prozess€ umlenken, also
sogenannte Triggerfunktionen aue
üben. Und insofern ist es also durch-
aus vorstellbar, daß sich über solche
Reaktionen das Allgemeinbefinden
des Menschen verändern kann.
Momentan ist es einfach unmög-
li.h- eine shdfe Grenze zwbchen
Mens.hen zu ziehen. die auf elek-
üomagnetische F€lder reagierer
oder auch durch andere Einflüsse
tängier. sind und Menschen, die
nichts damit zu tun haben.'

Diese Edahrungen sollte vor all-
lem die Medzinforschung veranlas-
sen, dies€s str:iflich vernachlässigte
Thema endlich anzupacken.

Auch in seinem Haus ist der
Mensch nichtvor dem Elektrosmog
gefei. Jedes elektrische Cerät ist
von elektrischen und magnetischen
Feldern umgeben, deren Intensität
von der jeweiligen kistung
abhängt.

Mit einem Handmeßgerät lassen

sich dieFeldstärken messer. Beiden

la

wirkungen von Freileitungen

Beim Menschen hät man bei frei-
willigen Versuchspersonen in einer
Serie von Doppelblind-Experimen-
ten akute Veränderungen der Herz-
frequenz b€obachret bei einer
Exposition gegenüber Feldertr-, wie
sie unter HochspannungFuber-
landleitungen gemessen werden.
Die Mechanismen dieser mitgeteil-
ren Wirkungen sind unbekannt
(Floig, Scienc€ 257, 468 ffu. 488 ff,
1992).

f,rgebnis, daß kein Zusamenhang
existi€rte zwischen Tumorerkran-
kungen und der Exposition gegen-
üb€r ni€derfiequenten elektri-
schen und magnetischen Feldertr
geringer Intensirnt, wie sie bei Anla-

8en der elektrisch€n Energieversor-
gung auftreten. Die andere Hälfte
der Untersuchungen spricht von
möglichen Effekten, wobei jedoch
keine der Unrersuchungen auf sta-

tistisch signifikante Daten verwei-

Von den international bisher lkines der ErSebnisse erbrachte
durchg€führten 70 epidemiologi- signifikante Hinweise auf einen
schen Studien kamen 35 zu dell], Foßehung S. 19

meisten Haushaltsgeräten sind sie so

niedrig, daß keine Gesundheitsge-
Fahrdung besteht. Bei langfristiger
Einwirkung aber sollte man kiri-
scher sein. Die Lampe und der
Radiowecker auf dem Nachttisch
sind von elektrischen Feldern umge-
ben, die wfürend des Schlafes auf
den Kopf einwirken. B€sonders star-
ke Felder strahlen elektrische Heiz-

Vorrorge ist angeragt

Zubehör für Bioeleküonik ver-
spricht deshalb ein Butes Geschäft
zu werden. Es gibt ab8eschirmte
Ibbel und Schalterdosen sowie
Dämpfungsglieder, um Oberwellen
abzufi ltern. Die wohl einfachste und
beste tut ist der Einbau eines Netz-
fieischalters. Das ist ein kleines
Gerät im Sicherungskasten, dd in
.tem Moment. wo im Schlafzimmer
dic Nachttischlampe abgeschaltet

wird. au.omatisch das Netz abschal-
tet. Schon beim Hausbau lassen sich
gezieltelektrosmogft eie Ruhezonen
schaffen, indem der Elektriker
bestimmte Wände von Stromkabeln
und El€ktrogeräten freihält. Dies
sollten bevorzugt die Schlaftäume
sein und die wohnbereiche. in
denen man sich längere Zeit aufhä.It.

Versuch einer vorläu{igen Bilanz:
Noch gibt es keine händlesten wis-

senschafdichen Beweise für die
C*sündheirss.hädlichk€it des Elek-
trosmogs. Aber die Indizien mehren
sich. daß Zusammenhange bestehen
zwischen dem Elektrosmog und der
Zunahme von Zivilisationskranlüei-
ten wie r\rebs und Allergien.Wenn
der Strom uns nicht krank machen
soll. müssen wir lernen, mil ihm zu

Denn ohne Strom leben wollen
wir au.h ni.ht-oder ? *
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Forßetzung wn S. 18
7-usammenhang zwischen dem
Autreten von Krankheiten und der
im Wohnbereich üblichen Feldex-
position (David et. al. Epidem. Stu-
dien.., Dtsch. Arzteblatt 88, S.528 ff,
l99t).,,Unter den zahlreichen epi-
demiologischen Studien von Wohn-
platz-bedingter und beruflicher
Exposition gegenüber EMF, die in
den letzt€n l SJahren abgeschlossen
mrden, haben viele statistisch sig,
nifikante Assoziationen zwischen
dem angenommenen Ausmaß an
EMF-Exposition und dem Risiko
einiger Matignome aufgezeigt. Dar-
unter sind drei der acht Fall-kon-
trollierten Untenuchungen zum
Zusammenhang zwischen Ikebs im
Kindesalter und benachbarten
Ho.hspannungsleitung€n, und
über die Hälfre der 36 Untersu-
chungen zur kebshäufigkeit bei
Beschäfrigten in der Elektroindu-
strie. Am häufigsten sind Leukämie,
ZNSMalignome und Brustkrebs bei
Männern mit EMf-Exposition assc
ziiert. Dies€ Beobachtungen sind zu
überzeugend, um als statistische
Itunstprodukte angesehen werden
zukönnen. Esgibtjedoch noch zall-
reiche andere trrklärungen als die
EMF für die Entstehung dieser Mali-
gnome. Möglicherweise bedeutsa-
me Faktoren (confounding factod
wie die Luftverschmutzung in den
Wohngebieten oder das Vorkom
men von L6semißeln bei Berufsex-
position wxrden nicht überpdrfr. ...

Weil alle diese Untersuchungen
retrospektive Stlrdien waren, iststets
die Schätzung der Süirke der EMF-
Exposition ungewiß geblieben"(Flo-
ris 1992).

Florig folgert 
" 

Somit scheint aul
den ersten Blick die Forderung
nach weiteren Forschungsinvestitio
nen vernünftig. Man muß bei sol-
chen Planungen allerdings implizie-
ren. daß offene Fragen tatsächlich
g-eklärtwerden können, und daßdie
Offentlichkeit diese Ergebnisse
akzeptieren wird. Hieüu muß ein-
schränkend gesagt werden:

a) Auch bei vorhandener Finan-
zierung steht kurzfristig nicht belie-
big viel Forschungskapazität b€reit,
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wenn rcrläßliche, qualitativ gute,
begründete Ergebnisse aus epide-
miologischen Untersuchungen
gebracht $'erden sollten.

b) Es gibt keine Carantie dafür,
daß zusätzliche Forschung zu einem
wissenschaftlichen Konsens führen
wird. Die andauernde Diskusion
über die Iknzerogenität beispiels
wcise von Niedrigstrahlung und von
manchen Chemikalien zeigt, daß
die wissenschaft nicht immer nach-
wcisen kann, daß ein bestimmtes
Risiko nur gering ist. Wjll man auf-
zeigen, daß bestimmte Chemikalien
oder Noxen vö11i9 unschädlich sind
oder nur in so geringem 

- 
Maße

bedrchlich, daß sie von der offent-
lichkeit toleriert werden k6nnen,
dann kann ein solcher Nachweis
ungeheuer großen Forschungsauf-
$'and erfordern und sehr große
Geldmittel verschlingen. (Auf die-
sem Cebiet wird ma! also über
Beschränkungen nachdenken müe

c) Auch bei veru,Slichem Nach-
\,rcis einer Unschedlichkeit oder

,,Bekannt ist nichts, und
auch das ist umstritten"

Spiegel 6/1993 zum Themä Elek-
lrosmog.

einer exakten Definition eines Risi-
kos istesnichtgesagt, daß die Öffent-
lichkeit objektiv, ohne MißEauen.
solche Angaben akzeptieren würde
und daß nicht fortdauernd äufgrund
der Argumente von Außenseitem
und von Verdffentlichungen einer
veranMoftungdosen, sen§ationssu-
chenden. schlecht informierten
Presse die Beseitigüng oder Vermei-
dung von möglichen Noxen gefor-
dert wird.

Konfliktfelder

vorgebahnt. Es handelt sich um eine
sozialpolitische Problematik insG
fern, als Grundstücksbesitzer Ar-
beitnehmer und Verbraucher auf
der einen Seite gegen große Orga-
nisationen wie Elektrizitätsbetriebe
und gegen Stadt und Verwrltung
auf der anderen S€ite mzugchen

(aus; 
"Sü?tegien 

zur Vermeidung
von mdglicher1{eise existierenden
Gesundheitsbedrohungen durch
elektrische und üagnetische kaft-
felder von Xarl Ernst von Mühlen-
dahl ün.l MatthiasOfro- in: DerKin-
derarzt, 24 ls. 1993,Nr.7, S.817ff.)

In einem bisher unverötlentlich-
ten Manuskript resümieren diesel-
ben Autorer: "Es ist gut möglich,
daß elektromagnetischen Feldern
keine krank machende Wirkung
zukommt. Umgekehrt kann aber
eine gesundheitsschädigende Wir-
kung auch nicht eindeutig ausge-
s.hlossen werden. Sicherlich bleibt
der Elektrosmog nur ein krankma-
chender Faktor neben vi€len. Ande-
re Umweltfaktoren wie gestörtes
psychosoziales Umfeld, Verkehr,
Tabakrauch -um nureinige zunen-
nen - sind wahrscheinlich quantita-
tiv viel bedeutender.

Wenn man unbedingt etwas un-
ternehmen möchte, dann kdnnte
man am ehesten noch den Elek-
trosmog in Wohndumen herabset-
zen. (Die Autoren selbst haben
a.llerdings in ihren eigenen Wohn-
und Arbeitsb€reichen keine sol-
.hen Veränderungen vorgeDom-
men, da sie sie Iür unangemessen
autuendig und teuer halten ange-
sichLs des de facto zu vernachlässi
genden Cesundheitsrisikos.)

Weltere LiteratW.un Thena :
. Kongreßband über das lnterna-

tionrle Elektrosmog-Hearing d€s
Niedersächsischen Umweltmini
steriums, HDnoverjuni 1993

. KonCreßband der Fmnkenberger
Okopädiatrie-Tagung zum The-
ma Elektrosmog, September 1993

. Sicherheit im elektromagneti-
schen Umfeld, HansJürgen Hau-
brich, \DE-Verlag, ISBN 3€007-
1700-x.

Hier sind - unabhängig lon den
Ergebnissen etwaiger weiterlirhren-
der Forschungsprcjekte - sozialpoli-
lische und ethische Konfliktfelder
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Nullserie vom
Nullenergiehaus

,,Null Heizkosten durch Nutzung von Solarenergie" ist das Kon-

zept eines Protohaustyps in MÜnster ln Ergänzung der lnfor-
mationen über Niedrigenergiehäuser in der letzten Ausgabe

der Energiedepesche nun ein weiterer Bericht von Anne Finger'

ling.

Ganz ohne Heizkosten

,.Unser Ziel war e3, ganz ohne Hei-
zungseneryie auszukommen', er-
klärr RolfWaltermann. der Bauherr
d€s Nulenergiehaus€s in Münster
und zugleich Ge$häftsführer der
ausführenden Firma ,§olar Dia-
mant". Das Konzept beruht im
wesentlichen auf hoher passiver

Solargewinnung, sehr gurer Wärme-
dämmung, hoher Speichermasse
durch schwere Baumate alien,
hoher Dichtigkeit der Cebäudehül-
le, Langzeitspeicher (17m3) und
b€daxfsgesreuerter Lüftungsanlage
mn Wärmerückgewinnung. Das als

Prototp in Münster gebaute NuI-
energiehaus besteht aus zwei von-
einander getrennten wohneinhei-
ten mit insgesamt ca. 220 m2 Wohn-
fläche. Seit dem 1. Mai 1993 wohnt
die Familie waltermann mit ihren
tleinen Kindern in dem Haüs. dem
man schon von Aüßen ansieht, daß

es sich um e§{äs besonderes han-
dett.

Eine großflächige, Bläserne Fassa-

de öftuet sich bogenförmig nach
Süden.

geschattungsanläge

Diese Glas$'ärd besteht aus einer
doppelten Wermeschutzverglasung
mit integrierter Beschattungsanla-
ge, die über Raumtemperaturfühler
und Erfassu,ng der Sonneneinstrah-
lung eine Uberhitzung der Itrnen-
räume im Sommer verhindert.

Die Beschattungsanlage, beste-
hend aus einer äütomatisch und
manuell steuerbrxen Jalousie zwi-

schen den beiden Wärmeschutzglas-
wänden, wirkt in der Nacht rmd vor

20

allem im Winter wie eine fünfte
Scheibe. Dadurch werden die k-Ver-
luste l1ach außen hin weiter redu'
zierr. Der k-Wert der einzelnen Clas-

scheibe liegt bei 1,3 w/m'?K Die
gesamte Glasfassade hat, den Afl8a-
ben der Firma ..Solar Diamant"
zufolge, einen k-Wert von 0,7

WmrK, bei Nachtbetrieb, d.h. bei
geschlossenerJalousie, §ogar nur0,5
w/m2K

Abgesehen von der verglasten
Südfassade har da! Gebäude keiner-
lei Fenster. Das hat nadrlich den
großen Vorteil, daß besonders zur
NördFite hin die Wärmeverluste
über die Auß€nflächen sehr gering

Das Nullenergiehaus der Fami-
lie Waltetmann

gehalten werden können. Der
gesämte eineinhalb geschossiSe

Innenraum erhält ausschließlich
über die südliche Glaswand Licht.

Das klingt sehr ungewöhnlich,
s.heint aber zu funktionieren.
Sämdiche Räume sind nach Süden

ausgerichtet ünd grupPieren sich
um den etrz fünfMeter hohen zen-

tralen Raum, der an ein Gewächs

Die Treppe, die zu eirer Ueinen
Galerie hinauffilhrt, ist mit üppigen
Pflanzen ausgestattet. Von der Gale-

rie gehen nochmals zwei Räume ab,

das schlafzimmer und das Kinder-
zimmer. Abgetrennt sind die einzel-
nen Zimmer wiederum durch Glas.

wände, so daß auch danr, wenn man
die Zimmertüre shließt, immer
noch ausreichend Licht einfalen

Einfächer Grundriß

"Der 
Crundriß wurde be&arßt ein-

fach gehalten", erklärt Rolf Walter-
mann. ,,Es ging uns darum, diesen
Grundriß möglichst breit und an

verschiedenen Standorten realisie-

ren zu können." Ob sichjedoch die-

se eher e{tra\.ägant wirkende Aus-

füürung tatsächlich an unterschied-
lichen Standorten so nahdos ein-
fwlwie esdie PlanerbehauPten,sei
einmal dahingestellt.

Es gibt durchaus Beispiele von
architektonisch interessant gestalte-
ter Zeil€nbauweise. die sich mitun-
ter eleganter in eine bestehende
Bebauung inregrieren läßt, wie z.B.

dai Passivhaus in Darmstadt-Kra-
nichstein zeigt, das 1990 in deutsch-
schwedischer Kooperation gebaut

Bei dem MüNterschen PrototyP
handelt es sich vom Prinzip her um
einen Flachdachbaü. Aufdas güt ise
lierte Flachdach (2 x 18 cm PolY-

urethrn, FCKW-frei) wurde einfach
ein 45o Steildach aufgesetzt, welches

nochmals mit 16 cm Mineralwole
gedämmt wurde. Auf dem Dach
befindet sich die Solaranlage mit ca.

20m, Kollektorfläche, sowie eine
Photovoltaikanlage mit eha,a 12m2

F]äche.
Die hochisolierte Dachebene bil-

det zunächst einen zusätzlichen Puf-
ferraum. außerdem befindet sich

hier in eirem kleinen Nebenmum
die gesamte MeBund Regeltechnik,
wobei die eigentlich zum Haus
gehörende R€geltechnik nur einen
sehr kleinen Teil €innimmt.
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Aufwendige Meßte(hnik

Die aufwendige Meßtechnik dage-
gen, mit 130 im ganzen Haus ver-
teilten Meßpunkten, macht stolze
90% aus. Die hier erfaßten Meß.l,-
ten werden dirett im Frauenhofer
Institut für Bauph,sik in Stuttgart
gesammelt, um dann die Ergebnisee
mit entsprechenden änderen eu-
ropäischen Objekten vergleichen zu
können. Diese Meßte.hnik fültt bei
einem,,normalen" Nullenergiehaus
natürlich ganz w€9. Neben dem klei-
nen Meßraum €ntsteht durch den
zusätzlichen Dachaufbau ein
großzügiger, hoher Raum, der
jedoch in de. eigentlichen Raum-
planurg gar nicht mitberücksichtigt
ist. Also nur ein ,,nobler', unbe-
heizter Hobblraum? Als Antwort
heißt es lapidar: Ein Dach sci aul
glund dervielen Ecken und winkel
nie ganz dicht zu bekommen. Doch
ist die Dichtigken nicht nü eine
Frage der richtigen Ausführungl

lsolierung

Der Baukdrper isr rundum mit
einer guten Isolierung ausgestätt€t:
Die Außenwände (Verbundfassäde,
innen massiver t{alksandstein. IGrn-
dä'nmung, außen vormäuerschale)
sindjeweils mir 16 cm Po\rretlan
(FCKW-frei) gedämmt, mit einem k-
Wertvon 0,l3w/m2K Außerdem ist
das Münstersche Nullenergiehaus
von ,,unten" gedämmt, d.h. das
Gebäude ist nicht unterkellert, son-
dern es ist lediglich auf Streifenfun-
damenten errichtet: Das Haus
,,schwimmt" auf einer l0 cm dicken
Isolierschicht (druckfester PUR-
Schaum), die aufdem Erdreich auf-
gebEcht wurde. Bei der Aus
führung der rundumgehenden
Dämmung wurde auf eine konse-
quente Trennung von Innen- und
Außenschicht geach rer, um Wärme-
brücken zu vermeiden. Die notwen-
digen VeEnkerungen der zweischa-
ligen Äußenrsande sind mit Kunst-
stoffankern ausgeführt.

Neben der Solaranlage (Flachkot-
lektoren) für Warm asser und
Ingzeitspeicher und der Photolol-
taik auf dem Dach ist das Haus
außerdem mit eincr Be- und Endüf-
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tungsanlage ausge§tattet. Die ver-
bmuchte Luft wird abgesaugt und
über einen Plattenwärmetäuscher
geleitet. Dieser entnimmt einen Teil
.1c. Wärme aus .ler verhraD.hr.n
Luft, saügt gleichzeitig Frischluft
von draußen an, di€ mit der Wärme
der Abluft erwärmt und an-
schließend in die Innenr.äume gelei-
tetwird. Damit kann €twa bei minus
1 0o Außentemperatur im Winter die
von draußen argesaugte Luft auf I 4
bi§ 150 C vorerwärmt werden.

Strahlungseinfall der sonne im
Winter

Langzeitspeiaher-solaranlage

Um die im Sommer getankte
übe,schüssige Sonnen-Energie für
den Winter bewahren ztt können.
sind die beiden Haushalte des Null-
energiehauses mit einem I-ang-
zeitspeicher, gekoppelt mit der
Solaranlage, aus8estattet. Die von
den Sonnenkollektoren in nuizbare
Wärme umgewändette Sonnenwär-
me wird auf diese Weise als Warm-
wasser Sespeichert, das im Sommer
auf bis zu 90oC aufgeheizr wird: Es
k2hn .länn hei Redarfim H,rßhäh
verwendet werden und gleichzeitig
als Heizenergie für den Winterbe-
trieb genutzt werden. Der KUIZ
zeitipeicher ist besonders für die
BEuchwasernutzung interessant:
Mit dem ,tarmen ,,Solarwasser" aus
dem Kurzzeitspeicher wird sowohl
die Spülmaschine als auch die

Waschmaschine gespeist. Einen wei-
teren Spar-Beiüag l€isten die
Bewohner des Nullenergiehauses
mit einem 5 mr Regenwassenpei-
cher im Garten. Mit dem g€sammel-
ten Regenwass€r wird die Toiletten-
spülung betdeben.

Autarke Heizungste(hnik

Bislang haben die beiden Famili-
en ruar no.h keinen Wihter in
ihrem Nullenergiehaus verlebt, ab€r
die Berechnungen zeigen: Hei-
zungstechnisch ist das Haus mit den
zwei Wohneinheiten autark. Nur
vom ötrendichen Stromnetz sind die
Bewohner nicht unabhängig. Für
die 220 m, Gesamtwohnfläche rarr-
den alsJahresbedarfetwa 3.000 kwh
Strom errechnet. Die gesanre
Regeltech k, Beleuchtung, Haue
haltsgeräte rmd Kochen läuft nber
den Stromrihler. Da daangt sich
natürlich die Füge äuf: Trägt das
Null-Energie-Haus seinen Namen
zu R€cht? Bauherr Waltermann
konter. §ofor! "Technisch wäre das
durchaus machbar. ab€r es wäre wift-
schafdich nicht sinnvoll. denn
Strom läßt sich nur in aufwendigen
Batteriepaketen speichern."

Interessant bei diesem Prcjekt in
Münster ist sicherlich der Aspekt,
die Regeltechnik des Hauses so
unkompliziert wie n6glich zu hal-
ten. und die heute auf dem Markt
erhältliche Technik optimal mitein-
ander 7-u kombinieren. üm auch
Nullenergiehäuser wirtschaftlich

Der Preis

Als Kosten für den Protog? des
Nullenergiehauses in Münster gibt
Bauherr WalterBann etwa 3.500
DM/m? Wohnfläche an. Darin ist
die Photovoltaik allerdings nicht
enthalten. Der Grundriß des Null-
energiehauses soll, bei angeblich Ite-
xibler Innenraumaufteilung, dem'
nächst sozusagen,§erienmäßig" rea-
lisiert werden. Die Firma 

"Solar 
Dia-

mant" bietet dann neben den Plä-
nen nur noch die Glasfassade, die
LüftungMnlage und die Solaranlage
inclusive Regekechnik als ,Paket"

*
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OKoMoBIL

Auto mit Zukunft

Das Auto ist in Verruf geraten: selen es dle Abgase oder die
Abfallstoffe aus Produktion und Betrieb bis hin zur Verschrot'

tung, Lärm oder Landschaftsverbrauch durch Straßenbau. Die

ökobilanz der liebgewonnenen Mobilität schreit nach Alterna-
tiven. khweizer Siudenten entuvickelten ein Ökomobil bis zur
Serienreife. Muskelkraft und Solarstrom bieten eine Alternative
zum ottomotor. Ein Bericht von Ralf Groß.

Den Jahres€nerSieverbrauch von
elf Einfamilienhaüshalten frißt
alein schon die Herstellung eines
Mittelklassewagens, rund 12.000
Liter Benzin und über eine Million
Itubikmeter Luft verheizt es an-
schließend, ehe es zur Vers.hrot-
tung die Umwelt noch einmal mit
gut €in€r Torme Metatl- und PIa-

stikschrott b€Iast€t - und dies sind
nur die schrillsten Daten, die drs
Katalrse-Institut im .{utclhigge"
zusammengetragen hat.

Muskel-Energie aut drei Rädern

Mit einem kleinen Boom in den
achtziger Jahren, a]s irmer mehr
Basder begannen, n€ue Elektroau-
tos, Liegeräder und die eßten Solar'
mobile zu konstruieren, formierte
sich an der Eidgenössischen Techni-
schen Hochschule (ETH) in Zürich
eine Forschungsgruppe.

Die S.udenten wollten zur Welt_

ausstellung in Vancouver 1986 ein
innovatives Fahrzeug enfwickeln
und vorsrellen. T\'!'IKE I hieß der
dreirädige ßabinenrollet der von
zwei Fahrern per Mukelküft fortbe-
wegt wurde.

Zwar rurde dem eigenwiltiSen
Geflihrt vielerseits eine gute Alltags-
tauqlichkeit bescheinigt, im Ent-
wicklungs- und Testland Schweiz
stieß die Beinmuskulatur als einzige
Ikaftquelle für das Okomobil
jcdoch bald durch manche Sreigung

Ergänzung Elektro-Antrieb

So entstand mit den Erfahrungen
aus dem eßten Projekt im Jahre
1990 das TWIKE II. Die Entwickler
wichen richt von der Muskelkraft
ab, erganzten sie j€doch durch
einen Elektromotor Und dies€
Kombination erwies sich als Clück§.
griff. Im Zuge vieler T$dahrten
bezwang däs neue Modell sogar
manche st€ile Alp€nstraße wie den
berühmten Bernina-Päß.

Auf immerhin 85 km/h beziffern
die Konstxukteure die Höchstge-
schwindigkeit des Okomobils -
abhängi8 auch von der Motivation

Eine Batterieladung reicht für 5&
100 km, ausreichend filr die meisten
Alltagsfahrten. Mit mehrfachem,
schnellen Nachladen lassen sich an
einem Tag sogar mehr als 400 km

bewältig€n - und das alles unter
.iner Kunststoffkaroserie. die alle
Unbilden der Witterung abschirmt
Federung und gepolsterte Sitze sol'
len Sleichfalls an den Ibmfort eines

Kleinwagens erinnern, ebenso wie
ein ltleiner lbfferl?um.

Auegetüftelte Technik

Eine \4elzahl von technischen
Tricts uar vorn6ten, um diese Lei-
stungen im TI/VIKE unterzubringen.
Ein Ieichtes Aluminium{hassis und
die Kunststoff-Ibrosserie senken das

Leergewicht. Dabei ma3 die For-
schungsgruppe der ResyclinSfihig-
keit der verwendeten Materialien
besondere Bedeuturg zu. Die
zusätrliche Leistung aus dem Pedal-
antrieb ermöglichte es, Batterie und
Motor kleiner und damit leichter zu
dimensionieren. Auch die aerody-
namis.he Xarosserie aus dem Wind-
kanal s€nkt den Energieverbrauah.
Schließlich gewinnt €ine Motor-
bremse auf Gefilstrecken oder vor
derAmpel Eneryie zurück.

Energie optimal genutzt

Damit nutzr das TWI(E die eirge-
setzte Energi€ rund fünf- bis acht-
mal efEzienter als ein herkömmli
ches Auto. Der Verbrauch von nur
rund drei Kilowattstunden auf 100
Kilom€ter entspricht etwa 1 ,5 Litern
Benzin. Nach VoNtellungen der
Züricher Studenten läßt sich ein
solch geringer Energieautuand
ohne weiteres aus Sonnenenergie

"Aller Anfang ist schwet - noch ist Handarbeit gefragt!"
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decken. Schon rund zwei bis drei
Quadratneter Solauellen auf dem
heimischen Garagendach .eichen
nach ihren Berechnungen aur, um
das TWIKE rund 10.000 Kilomerer
proJahr fahren zu lassen - ohne Risi-
ken und Umweltbelastungen durch
Atom- und Kohlekmftwerke.

Mehr noch: das TWIKE hält auch
einem Kostenvergleich mit her-
k6mmlichen und elektrisch betrie-
benen Autos stand. Mit rund 50DM
Betriebskosten auf 100 Kilometern
ist es noch um rund zehn Prozent
günstiger als das sparsamste Benzin-
auto auf dem Markt.

Das Ökomobil mächt fit
Damit sind aber noch keineswegs

alle Vo.züge des TMKES genannt.
Nach einem bewegungsarmen Tag
im Büro erfüllt der Pedalanüieb den
lang unterdrnckten Bewegüngs-
drang. So können der ökologischen
Vorzügen auch noch gesundheidi-
che Aspekte abgewonnen werden.
Die Icaft aus dem Elektromotor
kann zudem stufenlos reguliert wer-
den.

Der Fahrer, nicht die Steigung der
Straße bestimmt, wieviel Schweiß
fließt. So läßt sich am Morgen der
Anzug für die Arbeit im Büro schc
nen - zur abendlichen Heimfahrt
steht dann der FeierabeDdsport im
vordergrund.

Dies€s Konzept fand sogar bei der
schweizerischen lndustrie Interesse.
Sie unterstützte die studentische
Entwicklungsarbeit, so daß inzwi-
schen über eine Serienproduktion
des T"VVII(E nachgedacht werden

Mit dur.hs.hnittli.h 1.3 Persnen
sind die Autos .uf d.,rtshen
Straßen bes€tzt- Dafür muß ein lei,
stungsslTker Benzinmo.or viele 100
KilogramE Blech bewegen, ineffizi-
ent im Stopand4o-Verkehr im Cha-
o, der Großstädte. Leichtbaukon-
struktionen wie das TWIIG - mit
zwei Personen für den Alltag au$ei
chend dimensioniert - setzen hier
entscheidend zur Energieenparnis

Das schweizerische Ökomobil
steht dabei kein€swegs alleine. Auch
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an der Gesamthochschule ßassel

wurde ein Elektro-Irichtfahrzeug
entwickelr. an der Carl-von-Ossietz-
ki-Universität in Oldenburg forscht
man schon seit Jahren an muskel-
krafrbetriebenen Fahrzeugen. Ein-
zigartig bleibt aber bislang die Kom-
bination aus beiden.

Alternatives Verkehrskonzept

Letzdich werd€n aber auch die
umweltfreundlichsten FahEeuge
allein die Probleme der Innenstädte
allenfalls ansatzweise lösen k6nnen.
Sie verringern nicht die Verkehrsflut
in die Ballungszentren, Staus oder
zugeparkte Bürgersteige. Das TwI-
KE ft]gt sich jedoch optimal in ein
Verkehrskonzept ein, wie es derzeit
in der Nähe von Basel in einem
Pilotprojekt vorgestellt wird. Am
Bahnhof Liestalwurde ein Parkplatz
speziel für ElektrofahEeuge reser-
viert. Während die Pendler den Bal-
Iungsraum Basel schnell und gemüt-
lich mit der Bahn erreichen kön-
nen, nutzt eine Solaianlage die
Tagessonne zum Nachtanken der
Elektromobile. Mit frisch geladenen
Batterien la.ssen sich dann am
Ab€nd die abgelegenen Wohnorte
ereichen. die vom öffentlichen Per-
sonennahverkehr nicht oder nur
schlecht bedient werden können.
Ein solches Konzept besteht auch
vor der Kritik. die inzwischen vielen
Neuplanungen von Park & Rid€-

Anlagen entgegeng€bracht werden.
Denn gerade auf Kurzstrecken
pusten die noch kalten Ottomotc
ren den meisten Dreck in die Luft.

Die Forderungen von Verkehrs-
und Umweltexperten gehen aber
zum Teil noch weiter:

In den letztenjahren sind die Ent-
fernungen zu Arbeiteoder Ausbil-
dungsplatz, Einkaufe und Freüeit-
anlagen immer größer geworden.
Verkehrslärm und Luftverschmut-
zung zwingen immer mehr Stadtbe-
wohner zu immer weiteren Lrkur-
sionen üm Erholung zu finden. Ein
effektiver Umweltschutz darf sich
nach Meinung der rachleute dem-
nach auch nicht mit rein techni-
schen Lösungsansätzen zufrieden
geben, sondern fordeft ebenso neue
Siedlungsstrukhren - Stofffür eine
Menge weiterff Forschungsprojek-

. Dieter Seifiied: "Gute Argumente
Verkehr", Beck'sche Reihe 411,
172 S., ISBN 3 406 34003 2, DM
19,80.

. Dieter Seifried: ,Güte Argumente
Energie", Beck'sche Reihe 3r8,
156 S., rSBN 3 406 3r7?? 4, DM
14.80.

. K{T,{LYSE - InstituL ,,Der Auto-
Ihigge", rororo 871 I , 250 S., ISBN
3 499187116, DM 10.80. *

,, Futuristisches Design überzeugt! "
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Gesellschaftl icher
Wertewandel

Die individuellen Lebensstile sind in einer modernen lndustrie-
gesellschaft in hohem Maße emissionsrelevant. Selbst wenn wir
unseren Energieverbrauch durch technische lnnovationen um
ein Drittel oder gar die Hälfte reduzieren würden, wäre das

Niveau noch deutlich zu hoch, um auf den Rest der Welt Über
tragen zu werden. Eine Beschränkung auf die technische Redu-

zierung von,,Veßchwendungs-Emissionen" reicht also kaum.
Gedanken zum Thema von Reinhard Loske - Wirtschaftsmini-
sterium NRW

Der "moderne" Mensch unserer
Tage zeichnet sich durch lfldividua-
lirät, Flexibiliuir, Mobilitär und Auto-
nomie aus. All diese Eigenschaften,
die gemeinhin als Indizien ftr Fort-
sch ulichkeit und Emanzipation
angesehen werden, bringen ökolo-
gische Probleme erheblichen Aus-
maßes mirsich. Nur drei Beispiele:

Mobilität steigt

Der Trend zum Automobil ist
ungebrochen. Dies ist zum großen
Teil darauf zuruckzuführen, daß die
räumliche Trennung der l-€bensbe-
reiche wohnen, Arbeiten, If,rnen
oder Konsumieren zunehm€nd
Zwangsmobilität etz eugr.

Der dramatisch wachsende Anteil
des,,FreizeitverkehrJ signalisiert
,h.r,ü.h. .laß Mobilität mehr und
m€hr zum Selbstzweck wird. Die kol-
lektive flucht der automobilen Mae
§.n ins Crirne. nebst den dazu-
gehörigen Megastau§, g€hört heute
zum Sonntag, wie ehedem der
Kirchgang.

Reisefieber nimmt zu

Canz ähnlich verhält es sich mit
den Ferien. Zwei bis drei Reisen pro

Jahr sind heute in vielen Kreisen die
Regel. Dabei geht der Trefld zu
ihner l<rirzeren und immer weite-
ren Reisen: eine Woche Sonnenba-
den auf Malta, zwei Wochen ,,Kul-
tur" auf Bali, zehn Tage .,Naturer-
lebnis" Grönland. Der Reisebranche
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sagt man eine goldene Zukunft vor-

entsprechenden Folgen für die
Energie- und Emissionsbilanz.

Die Masse mächt't

Di€ Einspareffekte, die eine ratie
nelle Energieverwendung bewirkt,
drohen durch die Mengeneffekte,
die sich beim AnhalteD geg€nwärti-
ger LebensstiLTrends ergeben, teil-
weise oder ganz ,rieder aufgezehrt

. l^Ias nutzt es, wenn der spezifische
Energieverbrauch lon Automobi-
len pro 100 Itubikzentimeter
sirkr, gleichzeitig aber Zahl und
Strke der Automobile Itachsen?

. Was nutzt es. wenn der Raumwär-
mebedarf pro quadmrmeter
zurückgeht, die Wohnfläche ins-
gesamt aber sreigt?

. Kurz: was nutztes. wenn der Ener-
gieauJäand pro Einheit SoziälPrc
dukt ständig sinkt" Ietzteres aber
unaufhörlich expandiert?
Man fühlt sich an den Wettlaufvon

Hase und lgel erinn€rt:
W€nn die schnittigen Bännerträ-

ger der Energieeffizienz iß Ziel
stürzen, sind die rägen ProtaSoni-
sten der Quantität längst da und las-

sen die Siegesgewißheit der F,ffi-
zenzrevolutionäre wie eine Seifen-

lnnehalten undverzichten

Um Dicht mißverstanden zu wer-
den: Hier wird nicht die Sinnhaftig-
keit weiter€r Effizienzsteigerungen
iD Frage gestellt. Ihnen wird
während der kommenden Jahr-
zehnte ein zenüaler Stellenwert

Aher während die Verschwen-
dungsemissionen vor allem durch
technische und organisatorisch€
Innorationen zu reduzieren sind,
lassen sich die Lebensstil-Emissie
nen nur durch einen tiefergehen-
den gesllschaftlichen Wertewandel
vermindern, der auch die Dimen-
sionen des Inflehaltens und des Ver-
zichts aus Einsicht einschtieß€n
muß.

Wer.ewandel erfordert ein ,,neues
Wohlstandsmodell" 18.U. von Weiz-
säcker). Und zwar ein Wohlstands
modell, das nicht Abschied nimmt

,,Man fühltsich ah den Wetlauf
voh Hase und lgel erinnett!"

lndividualität wächst

Der Drang zum individuellen
Expänsionismus hat längst auch den
Wohnungsmarkt erfaßt Immer
mehr Menschen wohnen allein oder
zu zweit in immer größeren Woh-
nungen.

tn Single-Haushalten, die in man-
chen Großstädt€n bereits die Hälfte
atler Haushatte ausmacher!
geschiehr alles einfachr Eine woh-
nuflg wird tür einen MeNchen
beheizt, gekühlt und beleuchtet.
Eine gemeinschaftliche Nutzung
dieser bereitgesteut€n Dienstl€i-
stungen frndet nicht statt - mit den
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vom l,eitbild des guten kbens, son-
dern welches das menschliche Stre-
ben nach Glück ausdrücklich zuläßt
und ermuntert. Das Ge{ühl, daß
Clück nicht bloß eire Funktion von
Konsum, Energi€verbrauch, Wohfl-
flä.he, G€schwindigkeit oder
Urläübsrcisen ist. wird von immer
mehr Menschen geteilt.

GaszÄnlrn

Wo ungezüBeltes wachstum die
Lebensqualität zunehmend beein-
trächtigt, da wächst auch die Bereit-
schaft zur Veränderung. Ob die Ver-
änderungsgeschwindigkeit mit den
Erfordernissen des Klimaschutzes
S.hritr hält- kann heute niemand
abschließend beurteilen. Aber hof-
fen sollte mau schon dürfen.

Es scheinr daher l?csam, eine
Ibtegorie von Emissionen in die
Diskussion (zurück) zu bringen,
die von den Verretern der "Effi"
zienzrevolution" leid€r allzu oft

DieLebensstil-Emmissionenl *

Vorsicht Schummel
Messen Gaszähler genau oder müssen Verbraucher für Gas
zahlen, das sie nicht bezogen haben? Eine seit 1.1.1993 geän-
defte Eichordnung bietet Anlaß zu kritischen Bemerkungen. AP

Seit 1.11.1993 gilt für Haushalts-
gaszähler eine geänderte Eichord-
nung. Die Zähler müssen nicht
mehr wie hisher alle aölc $ndern
schon nach acht Jahren auf den
Prüfstand. Alle nach dem
31.12.1992 Seeichten Balgeryäs-
zähler der Größe C4 und C6 müssen
künftig nach acht Jahren zur
Nachunteftuchury. Grund: Stich-
proben mn aus dcm Netz genom-
menenZihlem hatten ergeben, daß
ein hoher Anteil schon vor Ablaul
der Eichfrist die zulässige Abwei-
chuns von 47o (die sos. verkehrs-
fehlergrenze) überschritten. So
zeigten nach 10 bis 12 Jahren 3670
der Zähler einen Meßfehle. .ler
über der zulässigen Verkehrsfehler-
grenze von 4% las (g1 { saeerdsas
1993, Nr. 9, S.,181-492).

Auch fir n€ue Z;iller gibt es kei-
ne Vorschrift, die verbietet, daß
beim Einbau alle Zähler auf den
Rnnd der zulässigen Abweichung zu
Un8unsten des Verbrauchers einge-
stellt und eingebaur werden. Eine
entsprechende Anregung des Bun-
des der f,nergieverbraucher *'urde
von deD Eichbehörden nicht aufge-
griffen.

Es sind dem Bund der Energie-
verbraucher fäIe bekannt gewor-
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den (2.8. im Versorgungsbereich
der Rad Honnef AC), in dener
selbst die frühere Eichfrist von 12

Jahren überschritten wurde. Dic
Rechtslage in diesem Fall ist sehr
nachteilig für Verbraucher:

Wenn die gesetzliche Eichdauer
überschritten ist und der Itunde eine
Prüfung seines Zählers v€rlangt,
dann greift nach Ansicht des Gasver-
bandes der Gar und Wasserwirt-
schaft der §19 (1) AvBGasV: "Der
Kunde kann jederzeit die Nachpru'
fung der Me8€inrichtungen durch
eine Eichbeh6rde oder staatlich
anerkannte Prüfstelle ...verlangen.
...Die Ibsten der Prüfuns fallen dem
Unternehmen zur Last, fälls die
Abweichung die gesetztichen Vcr-
kehrsfehlergrenzen überschreitet,
sonst dem Kunden."

Nach dieser AusleguDg muß der
Kunde die PrüIkosren tragen, wenn
er bei UbeNchreitung der Eichfrist
den Zähler überprüfen lä3tund der
Zähler in Ordnung war. Wir halten
diese Konsrruktion für rechtlich
unhaltbar.

Ofti'nh,r iln rlies arrrh die Ver-

*rgxngsunternehmen, weil sie bei
Uberschreitung der Eichfrist die
Prüfkosren selbst tragen. Dadurch
verhindern sie, daß durch enre
gerichtliche Überprüfung die Absur-
dität dieses Zustandes bestätigt wird.

"Ein Glück, daß dieser zähler
noch nicht neu geeicht ist."

Nach der "Vcrordnu g übcr,{t-
gemeine Bedingungen frir die Gas-
versorgung von Tarifkunden' (AVB
CasV) §18 (3) hat das Gasversor-
gungsunternehmen dafür Sorge zu
tragen, 

"daß 
eine einwandfreie Mee

sung der verbrauchten Gasmenge
gewährleistet isr".

P.0fen Sie, ob lhr Garzähler die zulär-
sige Eichdauer von 12 lahren über
rchritlen hat (äm Zäh ler ängegeben).
Lats€n Sie d€n Zähler andernfalls
überprüfen.
Wenn lhnen die Kosten Iür die Prü-
fung auferlegt werden, zahlen Sie
nicht, sondern benachrichtigen Sie
rofort den Bund der Energieverbräu-
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GASPREISE

Die Top-ten Hitliste
Gaspreisdifferenzen bis zu 65yo förderte unsere Untersuchung
zutage, ungeachtet weitgehend einheitlicher Bezugspreise vom
Vorliefennten. Hier werden die lJnternehmen mit den höch-
sten Gaspreisen endlich aufgedeckt. Auch hohe Grundpreise
sind verbraucherunfreundlich und werden benannt.

Die Wirtschaftsministerien ver-
schiedener Länder haben aber bis.
her nicht öffentlich gemacht, wel-
che Gasversorger ihren Kunden
besonders hohe Preise abverlangen.
Deshalb hat der Bund der Energi€-
verbräucher die Ga+reise in Nord-
rhein-Westfalen. Niedersachsen,
Baden-Wü temberg und Bayern
verglichen. Die Gaskosten (Grund
und Arb€itspreis) für €in Einfamili
enhaus wurden berechnet (Stichtag
1.1.1993, Verbrauch 3?.246 kwh, 7

Räume, Kessel 21 kW Vollversor-
gung) und daraus den Durch-
schnittspreis errechnet.

Es wurde abschließend geprüft,
daß die höchsten Caspreise auch
noch derzeit ( 1. I I .1993) gelten. rol
gende Unrernehmen verlangen die
h6chsten Preise ( Pflkwh o. MwSt) :

§tadtw.rte s.höning (5.4 Pflkwh
o.Mwst.), c€m B@nden (5,1), StW. Hil-
desheih (5,1), Stw Könisslurter (5,1) , §tw
Moningen (5,1), StW. $adthaAen {5,0),
SrW. Pinteln (5,0), §tW. cöttrngen (5,0),
SrW. Hannder (5,0), Gv Garbs€n (5,0) .

. Nüdth.i n Wcsttabn:
srw. Dinslzr.en (6,7), Stl!. Esen (5,5),

srw. Uppstadt (5,5), StW. Tönivor$ (5,5),
ov Hürth (5,5), StW. T.oisdorr (5,3),
RGWKöln (5,3),GEW(6ln {5,1),s.wwil
li.h (5,3). srw. Mönrhenßldb. (5.3).

UK XitinSen (5,9), MUEAG Gund€l'
fingen (5,6), SrW. Lichr.nfcls (5,4), stw.
Mün.hen (5,4), Gv schmndorf (5,3),
S1W. himbach (5,3), slw. Prarhr.hen
(5,3), StW Vihhore. (5,3), EG Tegern
see(5,3), EG Mün.hen (5,3).

.Badm-Würue bery:
stw Neuflen (6,6), S§{. Backn2ng

(6.3), StW. Fellbach (0,1), Srw. Murhrd
(6,1), SrW. Bö.nigheim (6,1), stw. Nür
ünse. (6,1), Gv Roft€nburs (6,1), srw
Mnhhck€r (6,0), CFv Offenbur8 (5,9),
stw. Heidenhein (5,9).

Die Unternehmen mit den höch-
sten Preisen verlangenje kwh ersra

1 ,4 Pfennig, in Baden-Württ€mberg
sogar 2 Pfennig mehrvom Kunden
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als die Unternehmen mit den gün-
stigsten Preisen. Da auch die preie
günstigen Unternehmen angemee
senen Gewinn enielen. beläuft sich
bei e&ä gleichen Bezugs- und Ver-
teilungskosten derZusarzgewinn im
Beispiel der GEW Köln größ€nord-
nungsmäßig auf 25 Mio. DM.

Die l0 Unternehmen mit den
gunstigsten Ga+reis€n sollen hier
nicht verschwiegen werden:

81ts Diepholz (4,0), stw. Bückebürg
(4,1). Slw. Rotenburs (4,1), Stw Diep
holz 84,2), EWE Oldenburg (4,3), StW.
Osterhoiz (4,3), stw. Verden (4,3), VS
Nordhorn (4,3), stw Buxtehude (,1,3),

. NtudÄ?in-W,st|al2n:
srw. Ki$p€ (4.|i. srw. Y\le\e (4.1),

StW. Raün8e! (4,3) , BEw Bochhold (4,3) ,
StW RzdoormMld (a,a), StW. rrmPtn
(4,5), siw. Hilden (4,5), StW. v€lb€n
(4,6) , SrW. Hen (4,6) , Slw. Brühl {4,7)

SrW. ?asu {4,r ), Siw Bad Reichenhall
(4,3), stw. Füith (4,4). SrW. Bamberg
(4,5), Stw. Ld&hut (4,5), StW. Weiden
(4,6), Thüsa München (4,6), slw.
s.hwe,ntuir i4,6), Srw Ambers (4,7).

. Bad.n-Wütttmb6!:
Elekr. Iribelx (4.5 Fvlwh). Gv sin,

gen (4,7r, stv. stnka.h (.r.7r. SrW. RorL
werl (4,7), TwS Stutrßxr ((.1.7). Srw.
W€rheim (4,8), StW. \allirge. (4,8), zwv
villingen (4,8), SrW. cmilshem (4,8), Ev
Blumberg (4,9).

viele Unternehmen vertangen
sehr . hohe Crundpreise, so daß
durch geringeren Verbmuch nur
wenig Geld eingespartwerden kann
(vgl. S. 36). Deshalb haben wir ver-
glichen, welchen Anteil der Grund-
preis am Gesamtgaspreis für ein Ein-
familienhaus ausmacht. Besonders
verbraucherunfreundlich hohe
crundpreisanteile haben in:

StW Rotenbury (37,6%),wnEn Salzsil
ter (r1,3%), Lad. saßtedt (!0,5%), GLH
Helmstedt (30,5). Gem. Scheeßel
(30,570),Nord.Goßlr (29,?%), Gem.Lili

enthal (28,2%). SiW. Hildesheim (2?%),
S!W. Peine (26,970), SlW. lf,ehrle
(26,r%).

. Nordfian-Wüt to t"n:
Stw Krereld (415%), sr$. D,nslaken

(36,2%), BEWBochold (35,77d), NRMön-
chengldb (32,7%), srw. Jüli.h (31.27.),
StW. Rn€de (30,970), EvS Mön.hen8ldb
(30,8%), Stw. Rees (29,77d), Ev Leverlü'
*n {29,770). SlW. VieMn (29,.1%).

SrW'Ba.l R€i.henhall (35.9%), Gv
Helmbrecht (50,7%), Lich Helmbrechi
(50,7%), GVklheim (29,4%), siw Kin'
ßenbera (29,0%), GV oetlingen (28,5%),
Erds Aussburs (28,5%), CV Wüübu.A
(28,1%), Gv Miltenberg (28,1%), Bayer.
Melnchstadt (28,17.).

. ßadm-Wn, tknb.rs:
Elelr. T.ibffq {40,101), stw. Iqrlsruhe

(35,8%), slw Hechinse. (33,3%), s!w.
Albstadt (32,6%), GB Enmendi.gen
(32,0%), srw. fthw€tzin,.en (32,2%), Gv
w€insb€rs (3270), SlW. Tübiosen (3r%),
stw. Metingei (30%), Gv Oberko.hen
\29,7%).

Dagegen haben besondeß ein-
sparfreundlich geringe Grund-
preisanteile die folgenden Unter-

Srw. Bnck€nburs (0%= linemr Tüf
ohne crundpreis); Gv Gübsen l0%),
srw. Hmnover i0%1. r$m. §ohr (§%).
vers. Bnuneh{eig (4,9%), §tw. Lingen
(6,3%), stw Bremendrd€ (7,a70), stw
Detmenhoß! (8,6%), slw Bu.hholz
(8,8%), Stw. winen (9,9% ) .. Nddrhein-W^ abn

StW. l§qsot (o%olneai), c&w H'd
denhaurn (b%). Srw. Lübk(ke (0%),
Sr\,Y. ßad salzüflen (0%), SrW. Lüden-
scheid (0%), stw. Remsheid(0%), stw.
Dnsehorf (0%), SrW Menden {6,470),
srw. Mön(hedsladba(h (8%)

StW. Hmmelburg (8,7%), IGN Bam-
berß (10,1%), REWAG Regensburg
(10,9%), srw. Freßins (11,4%l,srw
Fü,rh (12,3%), St\i'. Prarlnchen
{15,8%). StW Amberg (16,5%), stw.
Traunsreio (16,590), stw. Bad (isinsen
(16,6%), Erds. Erdi.s (16.8%).

. Badm-Wiruenterg
TwS Stulqtdl (2,1%), siw. Fellbdh

(7,,1%), &w. AspeB (7,7%), stw. Hde*
berß (9,2%), $\r\'. Nlünsisen 1107.), SrW
Hockenheim (r 1%), Srw IGnstaü (11,27o),
MW Munheim (11,4%), slw. Srockeh
(11,5%). $$'. Ludvigsbury (11,57,).

Ist die Preisaufsicht nicht in der
Lage, die verbraucher vor überhöh-
ren Prcis.n 7ü shritzen? Dann müs
sen die Bürger sich selbst helfen,
durch Zusammenschluß gezielte
Pressearbeit, Kommunalpolitik (v91.

Beitrag über Gasz:ihler auf S. 25) .

Irrtum bei allen Zahlenangaben
vorhehalten. AP *
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NT,UE I;NDER

HEIZIJNGSERNEUERUNG

Die Umrüstung einer
alten Ibhleheizung auf
eine moderne Olheizung
läßt sich auch mi. gerin-
gem Getdautuand bewerk-
stenigen. Je nach Bauart
und Jahr gibt es interes
sante tösungen für
bestimmte alte Feststoß
Heizkess€l. Z.B. bietet
Körting (Hannover)
einen Umrüsr-Bausatz an.
S€bst modernste Ölbren-
ner nach dem Blaubren-
ner-Prinzip, die im Ver-
brauch und in der
Umweltbelastung opti,
miert sind, kosten zwi-
schen r.500und2.500DM
(2.B. Culliver-Blue von
Riello in Dietzenbach,
Robotronik von Viss.
mann). Ein Batterie-
KunststofFTank für einen
Jahresvorrat Öl (2.B. 3.000
Liter) kostet um die 1.500
DM. die erforderliche Auf-
fangwanne kmn mit einer
Itunststoffolie ausgeklei-

VERFASSUNGSwlDRIG

Sorgen bereiten der
Iandesgruppe Thüringen
im Verband kommunaler
Unternehmcn (\,KU)
bestimmte kommunalun,
freurdliche Regelungen
im Cesctzents.urf zur,
Thürirger Kommunalord-
nung.

Im Vordcrgrund der Iüi-
tik und dcr Korrektrrfor-
derungen des VKU-Lan-
desgruppeDlorstandes
steht dabei eine Rcgelung
im Gesee zur neucn Kom-
munalordnung, woDach
das KolnmuDalunterneh
men nur dann errichter
werden darl "$enn der
z,weck nicht ebensogut
und wirtschafdich durch
einen anderen erfüllt wird
oder erfü11t $€rder krnn."
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Diese sogenannte Subsi-
diaritätsklausel würde in
verfassungsrechtlich
höchst bed€nklicher Wei-
se einen vorra.ng Pri\ater
wirtsrhaftstätigkeit schon
im Falle gleich guter und
gleichwirtschafdicher Auf-
gabenerfüllung wie durch
die c€meinde selbst fest-

Der VKu-Inndesgrup
P€nvorstand rufr in Erin-
nerung, daß ein Urteil des
Balrischen Verfassungsge-
richtshofes aus dem Jahr
1957 dazu bereits feststellt,
daß die ANvendung der
Suhci.liaridrsklausl au.h

Korrekturen auf den weg

§5-GENEHMIGUNG

Nach dem Vergleich zwi
schen dcn klagenden Osr-
deutschen Kommunen
und den großen Verbun-
dunternehmen können
Verm6gensübertragun-
gen nur C€meinden bean-
spruchen. die bereits eige-
n€ Stadtwerke betreiben
oder bi§ 30.9.1993 eiren
Antrag auf Übernahme
der VeßorgunS gesteut

r schlicherweis€ neh-
men viele Kommunen an,

zeitliche Einschränkung

. Nach dem freiwilliC zwi
schen den streitenden
Parteien geschlossenen
Vergleich gilt die o.g.
Frist bestenfalls für die
klagenden Kommunen.
Aber selbst für diese ist
die Prist kaum als Aus'
schlußfrist haltbar da
die Energieaufsicht bis
kurz vor Ablaufder Frist
die I§iterien nicht präzi-
sierl hat- na.h .lenen
solche Anträge beschie-

. Zwär gitt der VerCleich
auch für die nicht kla-
genden Kommunen;
Kommunen, die an der
Klage und dem geschloe
senen Vergleich nicht
beteiligt näen steht es
ungeachtet dessen frei,
erneut ge8en das Kom-
munalverm6g€Dsgesetz
zu klagen. Denn dessen
Rechtmäßigkeit steht
auch und besondeN
nach dem Vergleich in
F rg".
Sollten Anträge auf eige-

ne SEomversorgxng von
€inem Wirtschaftsministe-
rium abgelehnt werden, so
ist ziemlich fraglich, ob
eine solche AblehDung
enter gerichdichen Ub€r
prüfung standhält. Denn
die P ftriterien der östl!
chen Energieaulsichts
behördcn sind selbsr
untcr den Aufsichtsbehör-
den durchaus strittig.

Derzen!ersuchcn offcn-
sichdich die östlichen
WirtschaftsmiDisteien
durch Vers.hleppunB des
CenchmiguDgsverfahrens
dic Kommunen an der
Gründung lon Städtwer-
kcn zu hindern - ein
besondeN übles ürd
durchsichtiges Spiell (vgl.
s.3.1!) *

-Die Ufidstung der Heizungsanlage muß nichtso
kompliziert sein!"

auf die Versorgungs- und
Verkehrsun(ernehmen
der Cemeinden verfa-e
sungswid.ig äre und des-
halb in einer verfassungs-
konformen Auslegung
gemenrdlichc versor-
gungs uDd \rerkehmun
ternehmen von der
A'rwendüng aus,uDeh'
,nen sind. Das verfa-e
sungsrechtlich garantierte
Selbstverwaltungsrecht
der Cemeirden wäre
sonst in seinem Wesens-
kerD beeintrichtigt. Es ist
zu hoffe.. d2ß bei den
Beraturyen zunr Ceselz-
ertrarf die notwcndigcD

daß sie nun nach Ablauf
dieses Termins keine eige,

Encrgie!€rsorgung
mehr beantragen kön-
nen. Das ist aus mehreren
Cründen falsch:
. Au.h heute urd küofrig

können alleKommuneD
eine Genehn,iBung aul
Aufnahme ciner eige-
ne'r Energicvcrsorgung
völlig unabhängig von
der Kommunalklage
und dcm geschlossenen
Vergleich stellen. Denn
nach dcD trDergiewirt-
sch,rliqicset §5 srehr
ihncn dieses Recht ohnc
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HEIZUNGSTECHNIK

Wärme
aus der Wand

Wer im Zeitalter moderner Heizungen die wohlige, gemütliche

Wärme der alten Kachelöfen vermißt, dem bietet sich nun eine

Alternative in Form von Wandheizungen. Geringer Eneryiebe-

darf und ein angenehmes, gesundes und staubfreies Raumkli-
ma sollen die Vofteile sein. Ein Bericht von Anne-Heike Marctz-

ke.

WandheizunSen funktionieren
t)ach dem ryPokausten|tiniziq, d.h.
die Räume werden üb€r warmluft-
gefüllte Hohlräume in Boden und

Die verwendeten Heizkörperroh-
re bestehen aus Krpfet die an den
Außenwänden knapp über dem
Boden endanggeflihrt werden. Die
erwärmte Luft steigt von den Heiz-
element€n auf und verteilt sich in
den Hohlräumen der Wand. Die
wand wird also auf der ganzen
Fläche von innen erwtumt und Sibt
diese Wtume an den Raum ab.

Die edorderliche Energie zür
Erwä.rmung der Heizwand kann mit
handelsüblichen Zentralheizungs-
kesseln eneugt werden. Aufgrund
der großen Abstrahlungsfläche
kommt die wandheizung mit einem
Niedertemperaturkesrel aus. Das

warme Wasser wird über Rohrlei-
tungen in die eiflzelnen Wände
geführt und über die im InnenPulz
formschliissig eingebetteten Rohr-
register in die Heizwände gel€itet.
Die Regulierung der Heizüng
erfolgt über ein konventionelles
Thermostatventil mit Fernsteue_
rung.

ln Alt- und Neubau möglid
Das System ist für Neubau und Alt-

bau gleichermaßen geeignet. Beim
Neubäu wird bereits mit dem Roh-
bau der Crundstein für die Wand-
heizüng gelegt, indem in die Umfa-§
sungswände eines mir Xalkstein
errichteten Gebäudes Sp€ziakteine
mit senkrechten Luftkanälen inte-
griert werden. Diese Luftkänalstei-
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ne werden in der zweiten Lage über
die übliche Steinlage des Funda-
mentes bzw. der Geschoßdecke
gemauert.

Im Altbau kann mit Hilfe eifles
Vorbaus aus wärmeleidähigen GiP§.

lartonplatten und einem Metall-
ständerwerk nachgerüstet efden.
Der zum Mauerwerk notwendige
Abstand wird durch ein senkrechtes
ständers,ttem aus Stahlblechprofi-

Ebenso wie im Neubau wird die
dahinter bcfindliche Luft durch
Rohrkö+er aus Kupfer erwärmt
urd strahtt dann in den Raum.

Wenn der Einbau einer Wandhei
zung zu einer Sanierungsmaßnah-
me im Altbau gehört kann gleich-

zeitig entscheidender Einfluß auf
die Feuchtigkeit der Außenwänd€
genommen werden - das ausgegli-

chene Raumklima trocknet die
feuchte Bausubstanz häufig aus. So
g?ische Altbauprobleme wie
Schimmlpilz oder Stockflecken kön-
nen damit beseitigt b^\: vermieden

Behagli(hes Raumklima

Das richtige Verhältnis von Luft-
Strahlunge und Oberfl ächentemPe-
ratur sowie auch minimale Luftbe-
wegung sind Faktoren eines ge$n-
den Räumklimas. Wandheizungen
bieten beides. Die rrarme Luft wird
gleichmäßig und sanft von den Wän-

den abgestrahlt. Die Wärmestrah-
tung aus der Wand trifft seitlich auf
den Körper und erreicht damit die
größte Projektionsfläche Die Strah-
lung trifft den Körper direkt und
eneärmt nicht die Raum- und Atem-
luft. Da die Wärme nicht dürch
einen Lüftsrom von den He;kör-
pem in den Raum transportiert
werden muß, gibt es weniger Luf!
bewegung und eine deutlich gerin-
gere Staubbelastung.

Ene!g!99!!!p!I949

Einer der entscheidenden vortei-
le der Wandheizungen ist die Etrer-
gieeinsparung, weil dre gel§ünschte

Behaglichkeit schon bei 17J8oC
ereicht wird. Das liegt daran, daß
Srahlungswärme um ein viefaches
wärmer und angenehmer empfun-
fen wird. Bei Konvektionsheizungen
dagegen muß die Lufl immer 2-3oC

wärmer als die gewnnschte Behag-

lichk€itstemperatur sein, um den
Kdryer zu erw.irmen. LuftttemP€r-
tur allein ist atso kein Maß für
Behaglichkeit. Wenn dieselbe Be-

haglichkeit jedoch mit 5oC weniger
erreicht rY€rden kann wird eine
Menge Energie gespart! Man kann
davon ausgehen, daß pro Grad etwa
45% EnergieeinsParung erzielt
wird. Dff ergibt sich aus der Redu-
zierung der Lüftungswärmeverlu-

So gilt als Faustregel, daß im rich-
tig belüfteten Wohnraum das gesam-

te Luftvolümen durchschnittlich
einmal pro Stunde geg€n Frischluft
ausgetauscht wird. Diese Frischluft
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Inuß dann aber auf eitre geringere
Tempemtur erwärmt werden.

Kosten und Nutzen

SPARTIPS

heizung, die Betriebkosten liegen
dagegen wes€ndich niedriger.

Wi(htige Voraussetzung

Um vor allem den En€rgieein,
spärungseffekt bei einer Wandhei-
zunS voll ausnutzen zu k6nnen,
gehört eine gut€ Dämmung der
AußcnRärde dzu. Sie kann bis zu

15 cm betmgen. Im Neubau enc
spricht die empfohlene Außen-
wanddämmung einem k-W€rt von
mindestens 0,5Wm2K

Herrteller
Autuand und ErEebnis stehen bei

Wandheizungsanlagen in einem
günstigen Verhältnis. Die An-
schafiüngskosten liegen in der
Höhe einer heute üblichen Zentral-

Produzenten von Wandheizungen
sind u.a. soche Firmen wie PAR{-
DIGMA aus Pforiheim, sowie , Solar
DiamanC'aus Wettingen. *

BEWEGUNGSMELDER

In vielen Xrankenhäusern, Schu-
len, Ver\{zltungefl bleibt das Licht in
VeNorgungsräumen etc. brennen,
auch wenn schon lmge keiner mehr
im Raum ist. Abhilfe schaff. ein
Bewegungsmelder der das Licht
automatisch einschaltet, wenn
jemand den Raum betriß Beim Ver-
lassen des Räums schaltet sich das
Licht wieder automatisch aus. Der
vorhandene Lichischalter wird aus.
gebaut.

Gleichzeitig stört es oft, daß die
Türen von unb€nutz.en R:iumen
offenstehen und so srändig mitge-
heizt werden, von möglichen
Ceruchsproblemen einmal abgese-
hen. Deshalb schalGt man zu§tzlich
zum Licht einen Haltemagneren,
der die Tür automatisch offenhält.
Wenn der Rnum vcrlass€n wird, wird
der Magnet stromlos und die Tür
schließt automätisch- Dadurch ist
die Tür bei Nichtbenutzung sters
geschlossen, der Brmdschutz ist
gewährleisGt, es ist kein uner,
wänschter Einblick in dies€ Räume
möSlich, drs Personal muß nicht mit
vollen Händen den Lichtschalter
suchen, viel Energie wird gespart
und die I-euchhittel leben länger.

,Faz;ri Hier kann mit wenigen Mit-
teln viet erreicht werden. Die Inve,
stitionen amortisieren sich schon in
kurzer Zeit. Denkt mm schon beim
Neubau an dies€ Maßnahmen, so
fallen kaum Mehrkosten an.

Erdacht und verwirklicht wurde
dies€s System von Wa]ter L6hr im
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Spartips
Evangelischen Kznkenhaus Huber-
tus in Berlin.

ENORME EINSPARPOTENTIALE

tn vielen 6ffentlichen Gebäuden
liegen die Energiekosten roch deut'
lich höher, als es mit moderner
G€bäude- und Anlagentechnik
möslich wäre. In Einzelfäillen lassen
sich 5070 der Energie einsp en.
Eine Studie im Auftrag der Ener-
gi€agentur Nordrhein-Westfalen
hatdieEinsparmöglichkeiten in 220
Crbäuden konkret untersucht und
ausgelotet. In fast 60% der C,ebäude
sind aüch in relariv neuen Gebäu,
den noch erhebliche Einsparungen
m6glich. Eine Kurzfassung der Stu-
die ist bei der Energieagentur
erhäldich, die auch für Kommunen
in NRW eine Initialberatung durch-
fiihrt (Energieagentur NRW' Mori'
anstr. 32, 42103 Wuppertäl).

INTEI.LIGENTER STECKER

Eine denkende' Steckerleiste
schnEt däs Haüsnetz vor Üb€rlasl
Sind z.B. zwei Großgeräte in der
Steckerleiste eingesteckt und beide
Geräte zusammen beanspmchen
zuviel Strom, z.B. beim Aufteizen,
so schaltet die Elektronik das zweite
Gerät zeitweilig ab.

NULLSTRoM-BORo

Ein Büro, das überhaupt keinen
Strom mehr braucht. ist eine bizar-
re Idee angesichts des seit Jahren

steigenden Energieverbrauchs im
Diensdeistungssektor. Eine Ausstel-
lulrg der Stadtwerke Zürich macht
klar daß der Stromverbrauch abhän-
gig ist von einem Wedaulzwischen
Emz ienzsteigerung und zusärzli-
chen BedürfDissen. Umdenken urd
ein Überdenken unserer Anspniche
sind Schritte aufd€m richtigen Weg.
Möglicherweise geht die jüngste
Entwicklung in diese Richtung,
derm die Energieeffizienz scheint
schneller zuzunehmen als die Nach-
frage.

So sank der Strombedarf von
Rechnern in den letztenJahren dra-
stisch: Von 300 Wau pro MIPS (Mil-
lionen Instruktionen pro Sekunde)
1984 auf 40 Watt pro MIPS 1993.
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DAMMSToFFE

Dämmstoffe
im Vergleich

Etwa 80% des gesamten Eneryieverbrauchs der privaten Haus-
halte entfällt auf die Heizung. MaBnahmen zur Energie-Ein-
sparung sind hier besonders wirkungsvoll. Die Senkung des
Energieverbrauchs durch Dämmung ist eine lnvestition in die
Zukunft, denn die Energiepreise werden sich auch künftig
weiter ehöhen und Umweltvorsorge wird immer lebenswichti-
ger Von Karla Klein.

Der Energieb€darf ein€s Hause,
ergibt sich aus s€inen Wärme-Verlu-
sten und der Effizienz des Heizsy-
stems. Im derzeitigen Gebäudebe'
§tand werden zur Beheizung eines
Ein- bis Zweifamilienhauses mehrals
18 I Heizöl pro qm und Jahr ver-
bEucht.

Reduzierung der wärmeverluste

Ein erster Schritt zur Reduzierung
der Wärmeverlu$e ein$ G€bäudes
ist die Analyse von Heizenergie-Ver-
brauch und Bausubstanz. Dies sollte
jeder Hauseigentümer zunächst
selbst angehen, sich aber vor einer
endgultigen Entscheidung unabhä-
gig beraten lassen. Eine ingenieur'
fachliche Bemtuns wird z.T. durch
Zuschüsse gefördert, Adressen von
Energieberat€rn in lhrer Näh€ fin-
den sich in dieser Depesche (Seite
46).

Darüber hinaus sollte man an den
Einbau von Thermostawentilen
denken, Heizköryernischen 30 mm
dick von innen dämmen. Rolläden
nachts als zusätzlichen Wärme-
schutz schließen.

Heizenerqiebedarf senken

Größere Maßnahmen zur Ener-
gie-Einsparung können dürch Däm-
mung €rreicht werden. So z-8. im
Bereich der Kellerdecke, der Spei
cherböden und des Dachs sowie der
AußeNdnde und Fasede. Auß€r-
dem karn eine eventuelle Verbess€-
rung der Fenster zu weiteren Ein-
sparungen führen. Wenn aufgrund
all dieser Maßnahmen ein geringe-
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r€r Energiebedarf ermittelt wird,
sollte an die Modernisierung der
Heizung gedachr werden - unter
Berücksichtigung des Ersatzes oder
Teilersatzes der fossilen Energiehä-
ger du.ch emeuerbare Energien,
z.B. Einsatz von Sonnenenergie für
die sommerliche Brauchwasserer-
wärmung oder,zund di€-He;ung§"
Unterstützung in der Ubergangs.

Heizung vorn
tid.iqin t&o]di & {dsödü

Wel.her Dämmstoff wof ür?

Herstellung und Entsorgung,
Rohstoffverbrauch, Materialeigen-
schaften, Einsatzbereich, ph,sikali-
she Daten- S.hadstoffemissionen
und Kosten sind wichtige Entschei-
dungskriterien zur Beantwortung
dieser Frage. Auch bauphysikali-

sche, baubiologische und ökologi-
sche Gesichtspunkte spielen eine
Rolle. Dazu fillrdie An§\'ort nochje
nach möglicher Dämmstoffdicke,
persönlichem Anspru.h und finan-
ziellem Spielraum unterschiedtich
aus. Bei der InnenraumdämmunB
harmonisieren z.B. nur bestimmte
Dämmaufbauten mirehander -
nicht abgestimmter,q.ufbau kann zu
Bauschäden führen - wir .aten zur
Absprache mit einer Fachkraft.

Aus ökologischer Sicht weisen die
Eneryie- und Emissionsbilanzen der
Wärmed:immstoffe große Unter-
schiede aut

Alle Dämmstoffe sparenjedoch in
drei Monaten bis rweiJahren soviel
Energie ein, wie für ihre Herstellung
benöti8t wird und verhindern mehr
Emissionen als bei Herstellung,
Gebrauch und Entsorgung entste'
hen. Die nachfolgende Tabelle gibt
einen Illerblick ünd soll zur EnG

scheidungsfindung dienen. Sie $,xr-
de aus verschiedenen Artiketn zu-

sammengetragen. Eine abschlie-
ßend€ Empfehlung kann nicht
gegeben werden - aus ökologischer
und finanzieller Sichtziehen wir Zel-
lulosedämmstoff vor.

Eine Eeispieheünung

Das Institut für Wohnen und
Umwelt (Darmstädt) hat für ein Ein-
familienhaus mit 130 qm Außen-
wandfläche bei 12 cm Dämmstoß
stärke (Po\sqrolThermohauo für
die Aulendtimnung Gesamtkosten
von ca. 15.000 DM ermittelt- Ist
ohnehin eine Fassadenrenovierung
geplant, entfallen nur die Hälfte der
Kosten auf die Dämmung. IGnn auf
das Abschlagen des Attverputzes ver-
zichtet werder. reduzieren sich die
Zusatzkosten auf ca. 5.800 DM. Bei
sogenannten VorhaDgfassden (hin-
terlüftete Fassaden) beträgt der
Kostenanteil für die Dämmung ca.

r1va.
Die Dämmstoffstärke sollte bei

der Thermohaut 12 cm. bei der Vor-
hangfassade 15 cm nicht unter-

lst eine lnnendihnnung n6ng, ie
gen die Kosten für eine Dämmstoff-
stärke von 6 cm bei ca. .{5 DM/qm.
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Der richtige Zeitpunkt für die
Innendämmung ist gegeben, wenn
eine Wohnungsrenovierung, -mo-
dernisierüng oder Fensterer-
neuerunS vorgeseheD ist.

Sie kdn schritb,\,eise immerdann
ausgeführt werden, wenn in einem
Zimmer eine bauliche Maßnahme

Dämmung wild gefördert

Energieeinspärungen an wohnge-
bäuden werden in verschiedenen
Bundesländern mit Landesmitteln
gef6rdert. Aurkünfte ert€ilen

DÄMMSToFFE

zumei§t Kreis- und Stadtverwaltun-
gen, Umweltämter oder Energiebe-

. öko-Test-sonde.heft Nr 9.
Bauen,Wohnen, Renovieren; 1993

.Hümm; NiedriCenergiehäuser;
okobuch-Verlag; 1991

. Verbraucher-Zentrale; Reihe: Bau-
en und Wohnen, W;nmedämm-
stoffe und ihre Anwendung; 1992

. Stiftung Verbraucher Institut;
Umwelwerträglichkeit von Bau-
stoffe 1992

. W. Feist; IWU Darmstadt; Primär'
energiebilanzen von Dämmstoß
fen:1986

. R. Bosch'I-aaks; Energie- 
-und

Llmweltzentrum am Deister: OkG
logie der D:immstoffe

. BaubioloCieBonn; Baukonstrukti-
on und Baustoffe. 1983

. LaDdesinstitut für Bauwesen und
angewandte Bauschadenfor-
schung NRW;

. Umweltbewußte Bauteil- und Bau-
stoffauswahl; 1992

. Arbeitsgemeinschaft für zeit-
gemäßes Baüetr, Kiel.

Material
Leitfähig.

PE-Verbr Rohstofi
(kwh/m)

V€rarbeitg Recycling Umwbelstg Kosten
in DM/m

Kon€n
in DM/m

schichtdi(k€
in (m für

hartsahaum
platten
(0,02s"0,04)

Polyurethan
harts(haum
platten
(0,02-0,03s)

Mineral-

Glas- u.
Steinwolle
(0,03s-0,0s)

schaumglas
(0,045{,06)

zellulose'
Dämmstoff
(0,04s)

Kork
(0,04-0,0ss)

Perlite
(0,045-0,06)

Blähton
(0,r2-o2s)

Schalwolle
(0,037)

Stroh
o,12

530 -
to50

838 -
1330

400 -
7N

Benzol u.
Ethen äus
Erdöl

Düsocyanat

aus ErdöU
Erdgas u.
Phosgen

silikat€ u.
Altglas,
Basalt-
gestein

Silikate u.
Altglas

Altpapier

Kork-
eiche

Gestein

Ton,
Täqebau

u. Dübeln

u. Dübeln

kaum
mö9lich

möglich

Hernellung
u. Be§€itig.

Heßtellung
u. Beseitig.

8,8 bis 10

5 bis 8,8

&8 bis 12,5

37,-

r8,-

12,- 1l bis
12.-

19 bis
32,-

15 bis

56 bis
90,-.

15,..

320 -
975

10-11 speziäl-
geräte

Platten,
Dübeln,
Schüttung

Schüttung

Schilttung

50 bis
50,-

13,..

35 bis
40.--

33,-

11,3 bis l5

11,3

9,3

32,5

35,65
bzw. 90

210 -
235

368 -
425

keine
Angabe

keine
Anqabe

evtl. durch
Kleber

evtl.erhöhte
Radioakt.

Herrtellg.
ist energie-

keine

35 bit
50,-

41 bis

120 bis
269,--

40 bis
46,-

'146,-

10 bis 12,5

12,5 bis 13,8

32,5 bis 62,5

schurwolle Gebinde

weizen-, Plaüen
Roggenstroh

als Stopf-

Feingranu-

a15 Granu-
lat

Na(hnutzg.
möglich

Nachnutzg.
möglich

Verarbeitg.
u. Eeseitig.

evtl. durch
Kleber

keine

37 bis
43,-

43 bis
50,-
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WARMEBRücßf,N

Zwei Meßgeräte im
Vergleich

Zur Bestimmung der Wärmeverluste durch Wände, Decken,

Fenster, Türen usw wetden in det Regel deren Abmessungen
(Dicke) und Aufbau (Baustoffe) bestimmt und daraus die wär-
meverluste errechnet. Sind die Baustoffe und deren Schicht'
dicken nicht bekannt, können die wärmeverluste auch durch
Messung der Oberflächentemperatur bestimmt werden. Ein

Bericht von lürgen Eick.

Zwei Meßgeräte, die mittels
b€ruhrungsloser Messung der
Oberflächentemperatur von w:rn-
den die Ermitdung von Wärmser-
lusten erm6glichen sollen, wxrden
einem Gebrauchstest unterzogen.

Die Testgeräte

Sowohl das "Radiom€ter FLIR
r08" der Firma FLORIN & SCHER-
LER AG (Vert eb über Flir AG,
Infrarottechnik in CH-6010 Ikiens,
Aßenalstr 40) als auch der von der
Firma Wess€ls Meßtechnik GmbH
(in H040 Neuß 1, Moselstr. 18)

werden als G€räte zur berührungs-
losen Temperatur- bzw. Tempemtur-
diferenz'nessung und zur Wärme-
strommessung beschrieben, wobei
das FLIR 108 die Bestimmung des k-
wertes als,interessante Eryänzung"
in der G€rätebeschreibung aufi,i'eist.

Dieser k-wert gibt an, wie groß die
Isolierwirkung einer Wand, also der
Widerstand isr, den die wa d dem
Wärmeverlust entgegensetzt. Aller-
dings hängt diese Isolierwirkung
nicht alein vom Wandaulbau ab,

sondern unter anderem auch
davon, mitwelcher Geschwindigkeit
di€ Luft an der wand endang-
streicht.

Beide Geräte können auf direk-
tem weg nur Tempemturen mess€n.

Die trrmitdung von Wärmeverlu-
sten, bar. des k-Wertes g€schieht
unter Verwendung dieser Tempera-
turen zum großen Teil gerätein.ern.
Dabei müss€n allerdings eine Reihe
von Annahmen Setroffen werden,
die als PaEmeter in diese Rech-

a2

nung eingeh€n. wfirend da,s FLIR
108 die Eingabe von zwei wichtigen
Parametern, der sogenannten Wär-
meübergangszahl und des Emissi-
onsverhältni$es, mittels zweier
Drehkndpfe gestattet, die miteinem
Schraubenzieher verstellt werden
k6nnen, ist beim Microscanner 2

keine Eingriffsm6glichkeit vorgese-
hen, sondern das Gerät arbeitet mit
Pirameter-Mittelwerten.

die Meßgenauigkeir. Beim ruR 108

wird h der Beschreibung ausdrück-
lich damuf hinge$iesen, daß bei
Wechsel vom Wohn- in den Außen-
bereich im Winter mn Allimatisa-
tionszeiten bis zu 20 Uinuten
gerechnetwerden muß. Leider ist e§

aberso, daßdieGenauigkeit, mitd€r
man mittels dies€r Geräte eine Aue
sage über die k-Zahl gewinnen karn,
umso größer sein dürfte, je höher
die Temperaturdifferenz zwischen
den beiden $ändoberflächen ist-

Bei Hauswänden ist dies aber nun
einmal nur im winter der Fall.

Während der Microscaflner 2

durch die Wahl unterschiedlicher
voßatzlinsen sowohl einen größe-
ren Abstand vom Meßobjekt als

auch die Messung ,n sehr kleinen
objekten erm6glicht, ist dieses mit
dem Cerät FLIR 108 nicht möglich,
weil laut Betriebsanleitung der
Abstand zwischen Meßobiekt und
Meßgerät 50 bis 200 mm betragen
solre. Dafür gestattet letzteres, wie
bereits erwähnt, die Voreinstellung
der Emmissionszähl und der wär-
meübergangszahl.

Besondere Eignung

Schnelle Anzeige und berüh-
rungsloses Meßverfahren gestatten,
ein Objekt auf "WärmebrückeD"
abzutasten. Auf Bereiche also, in
denen die Wärmedämmwirkung
z.B. einer Wand geringer isr als in
ihrer Umgebung. Dabei spielt n:im-
lich nicht so sehr die abslute als

vielmehr die rehrne Meßgenauig-
keit eine Rolle. Allerdings bietet
hierbei das FLIR r08 we ger Vor-
reile. weil es ziemlich dicht an das

Objekr gehalten werden muß, d.h.
von Handnurin einem Bereich ein-
gesetzt werden kann, der aüch mit
einem normalen Kontaktthermo-
meter erreichbar ist. Mit dem
Microscanner 2 kann man unterver-
wendung einer entsprechenden
Vorsatzlinse auch weiter enrJernte
Bereiche "abtasten'.

Eins<hätzung

Die B€schreibung beider Geräte
nn.l ihres Einstzes ist sehr unbe-
friedigend, weil für Laien teilweise

Befi h ru ngsloses Abtaste n e i ner
Wand fiit Miaroscahnet

Präktis(he Erprobung

Die TemperaturanzeiSen beider
Ceräte würden mit genauen Mes-
sungen von Oberfl ächentemperätu-
ren mittels widerstandsthermome-
ter verglichen. Die Meßfehler hiel-
ten sich im zu erwartenden Ranmen
Allerdings hat die Gerätetempera-
tur einen erheblichen Einfluß auf
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Llie Untersuchungen ergaben.
daß der Wasserverbrauch zwischen
sieben und 182 Kubikmetern pro
Haushalt undJahr lag. Mehr als ein
Drittel aller Haushalte übeNchritt
dabei den Durchschnittswertvon 65
Itubil@etern deudich.

Spitzenreiterwaren zwei Wohnun-
gen mitjeweils über 180 Kubikne-
ter, davon rund 55 Kubikmeter

Fnr diese I 80 Kubikmeter müssen
die beiden Hauhalte jeweils rund
900 DM für Trinkwasser und 350 DM
an Energiekosten für Wassererwär-
mung, also insgesamt 1.250DMjähr-
lich zahlen. Diese Kosten und Men-
gen, die den Durchschnittwer-
brauch um das Dreifache überstei-
gen, signalisieren große Sparpoten-
tiale.

lJnachtsamkeit im Haushelt

Ursache dfir sind nicht selten
Unachtsamkeit der Haushaltsmit-
glieder oder technische Mängel. So
summieren sich sehr oft Verbräuche
durch nicht richtig geschlosene
Wasserhähfle oder utrdichte Toilet-
tenspülungen monatlich aufjeweils
ruhd l5 Knhikmerer

Die enormen Unterschiede des
Wasserverbrauchs lassen sich weder
durch Wohnunge noch durch Haus-
haltsgr6ße er ären. Dies belegt
Techem in einer weiteren Untersu-
chung zum Warmwasserverbrauch
in 155 Wohnungen. Dabei wurden
zusätzlich wohnungsgröße und Per-
son€nzahl berücksichtigt. Auch hier
variierte der verhDr.h mit Werr.n

zwischen zwei und 80 Kubikmetern
von Wohnung zu Wohnung erheb
lich. Ahnliche Relationen ergaben
sich mit Mengen zwis.hen einem
und 24 Itubikmetern auch für den
jährlichen PrcKoplverbrauch.

Bezieht man den Jahresverbrauch
auf einen QuadBtmeter Wohn-
fläche, bewegte sich die Bandbreite
bei den 155 Haushalten von knapp
100 Liter bis I,l Kubikmeter Resü-
mce von Techem: .,Die Untersu-
chungsergebnisre zeigen auch, wie
unbefriedisend Wohnunsssr6ße
oder Personenzal äls Umla-
geschlüssel zur Verteilung der was-
serkosteh 2rf die einT.lnen Hr,F
halte sind."

Wasselsparende Armäturcn

Durch wässersparende Armaturen
ünd sorgsaDen Umgang mitWasser
können diese hohen Beträge deut-
lich reduziert werden. Vorausset-
zung dafür sind jedoch Umla-
geschlüssel für die Kostenvertei-
lung, die dem Verbrauch Rechnung
rragen - das sind l(alt- und warm-

Erst dann er8ibr sich ein Motiv für
den Verbraucher. beMßter mir
unserem wichtigen Lebensmittel
Trinkwasser umzugehen. *

WASSERSPARIN

Teures Naß aus dem
Wasserhahn

Wassesparcn lohnt sich. Wie seht hat die Frankfufter Techem
GmbH, Marktführer auf dem Sektor Heizkostenabrechnung
nach Verbrauch ermittelt. Techem weftete dabei ein Jahr lang
den Wasserverbrauch in 714 Wohnungen des Rhein-Main-
Gebietes aus.

ForheEung aon S. t2
unveständlich, für Fachleute zu

dilletantisch. Die Hersteller sollten
§ich überlegen, ob sie nicht eine
Kurzbeschreibuns ohne nähere
technische Erläuterunsen (für den
nicht besonders geschulten Anwen-
der) zusammen mit einer detaillier-
ten Beschreibung des Meßprinzips
und der Wirkungsweis€ (für Fach-
mann) ihren Geräten beilügen.

Nr IV - Dezemher l9C3

Ob sich die Anschaffung eines der
beschrieb€nen Geräte für einen Pri-
ratrnann lohnt, den lediglich inte-
ressierr- oh die Wände sines Haueß
Wärmebdcken autueisen, darf
bezweifelt werden. ENtens sind die
Geräte teuer - der Preis ist mit etitä
600 DM immerhin so hoch. daß
Käufinteressenren si.die Ans.haf-
fung gut überlegen sollten.

Zweitens bedaxf ihr sachserech-
ter Einsatz gewisser theoretischer
Vorkenntnisse. In der Hand eines
Cut-achters hirgegen, der sich aul
grurd häüfiger Anwendung mit den
Ceräten gut vertraut gemacht und
ihre Grenzen abzuchätzen gelernt
hat, können sie wertvolle Hinweise
liefern- *
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Vele Kommunen worlen die
Stromversoryung in eigene Re8ie
übernehmen, nachdem sich herum-
gesprochen hat, daß dies sehr ein-
träglich ist, bisher allerdings meist
für fremde Unternehmen. Doch
zuvor muß der KonzessionwertEg
mit dem fi:üheren veßorger been-
det werden. Und das Stxomnetz muß
vom früheren Versorger übernom-
men werden. In beiden Punk.en hat
der Vergleichsvorschlag des BGH
die Rechtslage weiter g€klärt und
den Kommünen eine bess€re Ver-
handlungspo§tion beschert.

Der sach2eitwert

Die Stromwirtschaft vertrat bisher
die Ansicht, für ein Stromnetz sei

der "Sachzeitirrert' 
zu bezahlen, also

der äktuelle Wiederbes.häffun8e
wert ünter Berücksichtigung des
Anlagenalters. Deutlich damnter
liegt der Restwert, der sich aus den
seinerzeitigen Anschaffungskosten
und der Resdebensdauer ergibt.
Schon immer hat.en kritische
Anwäl.e der Kommunen die Sa.h-
zeitwertklauseln abgelehnt (!El.
Neuübernahme in Dortmund, ED
1r, 1990, S. 20). Ganz offensichtlich
woll.n die EVU die Kommunen
durch einen hohen Netzkäufpreis
an d€r Übernahme des Shomnetzes
hindern.

zahlen verbraucher dopp€lt?

Die E\/U rechnen in ihre Strom-
preise ständig die Abschreibung von
Stromnetzen mit hinein, so daß
nach Ablauf der Nutzungsdauer von
diesen Zahlungen dar alte Netz
ohne jedes Risiko bezahlt ist. Um
die celdentwertung auszugleichen,
müssen die Kunden mit ihren
SEomrechnungen darüber hinaus
einen Inflationsausgleich zur Sub-
stanzerhaltung berappen. Dadurch
haben die verbraucher l1ach Ablauf
der Nutzungsdauer des alten Netzes
schon einen Vorschuß aufein neues
Netz bezahlt. Wennjetzt die EvI-r das

Netz zum Sachzeitwert verkaufen.
dann hab€n Sie den Wiederbe$haF
tungswert des Nerzes einschließlich
Inflationsausgleich einmal von

34

ihren Kunden bezahlt bekommen
und bekommen ihn ein zweites MaI
vom Netzkäufer. Der Netzkäufer
muß seine Preise aufder GrundlaAe

die Stromversorgung in eigene
Hände zu nehmen. f,s soll sich ein
wenbewerb um versorgungsgebiete
entwickeln, in der der günstigste
versorger siegt. Dies versuchen die
EVll nach Ikäften zu unterlaufen -
mit Geld, mit Überredung, mit
Druck, Informationsblockaden und
vielfiltigen anderen Tricks.

Der Fall witzenhauten

So verweigerte die Energie-Akti-
enges€llschaft Mitteldeutschland
(EAM) der Stzdt Witzenhaus€n
wichtigelnformationen, obwohl die
EAM die Witzenhäuser mit Strom
versorgl Gegen diese Weigerung
hat die Stadt Witzenhausen bis zum
Bundesgerichtshof geklagt.

Der veEhirrwoEdtlag d6 BGH

Der BGH hatte schon in einer
früheren Entscheidung fü. die Kom-
mun€n Partei ergriffen und auch
kleinen Cemeinden das Recht auf
eine eigene Stromversorgung zuge-
standen (vgl. ED 41992, S.20). Nun
hat der 8. Zivilsenat des Bundesge-
richthofes im fal Witzenhausen am
06.10.1993 vorgeschlagen (Az: \4II
zk99/92):

I . Die Parteien sind darüber €inig,
daß die Klägerin dar Versorgungs-
netz des Stadtteils Hundelshausen
von Witzenhaüsen in Besitz und
trigentum übernimmt. ...

2. Die Beklagte gibt der Klä8erin
Auskunft über diejenigen Aufwen-
dungen, die s€it rJu[ 1926 zum
Zwecke der Verbesrerung, Erweite-

RI,ßoMMUNALTSIERTING

Sachzeitwert ade
Mit einem sensationellen Vergleichsvorschlag hat der Bundes-
gerichtshof im Fall Witzenhausen zugunsten von Kommunen
und Verbrauchern und gegen das Versorgungsuntemehmen
Stellung bezogen. Die Kosten für den Netzrückkauf dütften
dadurch deutlich sinken. Es wird verhindeft, daB Verbraucher
das Stromnetz doppelt bezahlen müssen. Auch könnten sich in

der Folge zahllose Konzessionsvefträge als gesetzeswidrig und
damit nichtig herausstellen. Von Aribeft Peters.

dieses überhöhten Anschaffungs-
preises katkulieren, so daß die Ver-

baucher sozüsagen das NeE ein
zw€itesmal bezahlen mü§,en.

20 Jahre und ni(ht mehr

Nach der 4. Ihrtellrechtsnovelle
dürfen Konzessionsverträge höch-
stens für 20 Jahre geschlossen wer-
den (§ l03a des Gesetzes gegen wett-
bewerbsbeschränkungen). Alle
Regelungen in Konzessionsverträ-
gen, die diese Bestimmung ünter-
laufen, sind nichr nur unwirksam,
sondern sie führen sogar zur
Unwirksamkeit des gesamten Kon-

Dadurch soll d€n Kommunen die
Möglichkeit gegeben werden, den
Stromveßqrger zu lYechseln oder
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rung und Erneuerung des Versor-
gun§netzes vorSenommen worden
sind....

3. Die Päxteien sind darüber einig,
daß der von der Klägerin zu vergü-
tende Wert durch einen Schiedsgtt-
achter ermiueltwird.... Der Schieds-

8ütachterhat derVergütungsermitt-
lung den derzeitigen Restlvert unter
Berücksichtigung des seinerzeitigen
Investitionsaufirandesund der nach
t€chnischer Erfahrung verbleiben-
den Lebensdauer der fraglichen
Invetitionsgüter zugrunde zu legen.

Knüller und Superknüller

Nun war im Witzenhaus€r lbn-
zessionsvertrag für zehn eingemein-
dete Stadtteile für den Fall des Netz-
rückkaufs erwas besonderes verein-
bart worden: 

" 
...Preis, der den von

der L{M seit ihrer Übernahme des
Ortsnerzes gemachten Autuendun-
gen abzüglich angemessener Ab-
schreibungen".

Der Xnüller des vergleichsvor-
schlags besteht darin, daß vom BGH
auch Iür die Stadueile ohne Rück-
kaulvereinbarung der historische
Rest$,ert abzüglich Abschreibungen
vorgeschlagen wurde. Und als
Superknüller setzte der BcH noch
obendrauf, daß dies auch {ür Stadt-
teile mit Sachzeitwertklausel gilt.
Dämit k6nnte der Vergleichsvor-
schlag eine weit über Wirzenhausen
hinausgehende Bedeutung hab€n.
BGH-Begründung:

Es sei davon auszugehen, drs es
uIn eine ACBmäßige Verwendung
von Vertragsmustcrn durch LAM
gehe, die vom sog. ,,wiederb€schaF
fungswert" ausgehenden Sachlvert,
klauseln unterlägen im Lichtedes§9
des Gesetzes zur Regelung allgemei-
ner Geschäftsbedingungen (AGB
Ge$tz) §tarken Bedenken, weil sie
möglicherweise unbillig seien. Es
könne lediglich auf die ehemals
getätigten Investitionen als Berech-
nungsgrundlage ankommen.

Der BGH erklärte auch, ein Urteil
werde für EAM keincsfalls gunstiger
als der VergleichwoMhlas sein.

REKOMMUNAUSIf,RUNc

(on9€quenzen
Damit wurde die seit Jahren von

G€rt Apfelstedt (Energie rlomlnu-
nal e.V) vertretene Auffassung zur
G€s€tzwidrigkeit der Sachzeitwert-
klaureln hdchstdchterlich besrätigt
Es wird durch den Vergleichwor-
schlag ausgeschlossen, daß Gemein-
den freiwilliS das Netz zu teuer kau-
fen und damit die Verbmucher für
das Netz dopp€lt zur l(a§§e gebeten
werden.

Inzwßchen ist es auch nicht mehr
ernsthaft streitig, daß die vom Ener-
gieunternehmen empfangenen
Baukosrenzuschüsse für das ördiche -
Nerz und die HarenshhrßIosrcn-
erstattungen von den Herstellungs-
kosten abzusetzen silld und daher
sich der gemeindliche Netzrück-
nahmepreis entsprechend vermin-
dert. Dies wird inzwischen von den
meisten Unternehmen schon so in
den V€rträgen berücksichtigt.

Eine weitere wissenschafdiche
Kärung dürfte das vom Hessischen
Umweltministerium, das für den
Bereich der Energiewirtschaft Kar-
tellbehörde isL in Auftrag gegebene
Gutachten über die Beurteilungvon
Endschaftsklauseln in Konz€ssions-
vertragen bringen, dessen Ergebnis
in 1994 erwartet $ird.

Wie weiter?

Für Gemeinden mit Verträgen aus
der Zeitvor 1980legtdas Urteil eine
klare und vorteilhafte Grundlage
für die Kommunalisierung bzw. den
Wechsel zu neuen Vertragspart-
nern. Es bleibt spannend, was mit
jüngeren Veroägen geschieht, in
denen eine Netzrückgabe zum Sach-
zeitwert vereinbart würde. Nach
ZweckundWorLlautdes §l03aAbs.l
GWB müßte diese überhdhte End-
schaftspreisforderung zur Ungültig-
keit der Verträge führen.

Konzessionsverträqe unqültiq

Dies könnte die Konsequenz
hahen- daß in Wesr.leut-s.hländ .lie
meisten Gemeinden sofort kommu-
nalisieren oder neue Partner suchen
können. Denn bei Ungnltigkeit des

neuen Vertrages tritt der alte Ver-
trag bis zum ges€tzlichen Ablauf
(§l03aAbs.4CWB) wieder in Küft.
Die Netzüb€rnahme könnre im Sin-
ne des BcH-Versleichsvorschlass
ab8ewickelt werden. Für Ost-
deutschland k6nnte die nächen-
deckende Nichtigke,it der Konzessi-
onsverträge den Uberresten der
§tromverEäge" aul dem Sommer
1990 den caraus machen. Nach-
dem schon weit über 100 Städte und
Cemeinden mit Hilfe des Prozesses
beim Bundesverfassungsgericht die
Bildung von Stzdtwerken durchge-
setzt haben, könnter die Regional-
unternehmer in den übrigen Städ-
ten und Cemeinden ihr Versor-
gungsrecht und damit ihre Vertei-
lungsnetz€ infolge der selbst formu-
lierten Verhage an die Städte und
Gemeinden verlieren.

Die Ercrgiekonzerne und die
Bundesregierung wären damit auf
dem Glatteis ausgerutscht, auf das
sie die Städte und Gemeinden
geführthaben. *

ffiW§*
SOTECH
"Wir zeigen
der Sonne
den Weg
in die
Steckdose "
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oegresliver Tarif:

Bei sinkendem verbrauch tteigen
die Dur.hschnittskonen, d.h. die
Einsparung €iner kwh tpart€inen
Betrag, de. unter den Durch§dnitts_
kosten liegt = Stromsparen wird
benraft. {Bei steigendem verbrau.h
sinken di€ Durchs.hn ittskosten, d.h.
der lvlehrve6äu.h einer kwh kostet
w€niger als der Durchschnitt der
verbräu.hten kwh = Mehrverbräüd
wlrd belohnt.)

STRoMTARIFE

Progr63iver Tarlt:

Beasinkend€m Verbrauch t;nken die
Dur.hr.hnittskosten. d.h. die E;n-
epärung einer kwh spart einen
Beirag, der über d€n Durchschnitts_
konen li€gt = Stromspar€n wird
b€lohnt. (Bei stelgendem verbauch
st€igen die Durchtchnittrko§t€n, d h.
der Mehrverbräuch einer kwh
kostet mehr alt der Dur(htchnitt der
verbr.uchten kwh = Mehrverbrauch

troffen: Rund 60.000 Haushaltskurt-
den sparcn mehr als;.57c Strom."

Damit spart man nr -\ftir.ifn nicht
nur das Geld für' den Strom. den
man ni.ht mehr \erbraucht (30

Pflkwh), sondem bekommt no(h
für jede eing.sparte Kilol'austunde
16 PYkW]1 zusätzlich (bei einem
Durchschnittsverbrauch \on 3.500
kWlt jährlich) .

ln lrd,xorabekommen alle Haue
halrskunden. die ihren Stromver-
brauch sesenüber dem Vodahr um

T:riir die meisren Haushalk der

-[ Bundesr epublik giltein Tarit
mit relativ hohem vom Verbrauch
unabhängigen Grund- und Verrech-
nungspreis z.B. 133 DMjährlich.Je
h6her der Verbrauch ist. auf ümso
mehr Kilowattstunden verteilt sich
der Grundpreis. Mit steiSendem
Verbrauch wird der Strom immer
billiger. Ein solcher dr.gressiuo TaiI
bestraft die Stromsparet weil sie im
Vergl.ich zu Vielverbrauchern für
jede Kilowaßstunde mehr zahlen
müsen. Das gilt auch für die Gasta-

rife. AufS. 26 ist aufgeführt, welcher
Anteil der Grundpreis am Gesamt-
gaspreis ausmacht.

Progression
hilft beim Sparen

Wer spart gewinnt! Wenn Strcmsparen ertra belohnt wid,
dann wird mit einem progressiven Tarif das Sparen fÜr viele

zum Hobby. lJnd die EVI)'S müssen Farbe bekennen, ob sie es

mit dem Stromsparen ernst meinen. Wir berichten über Eiah-
rungen aus München, Hannover, Wien und Zütich.

Line.rer Tartl:

Die Kostenjeder kwh tind gleich,
unabhängig von d€r verbrauchten

In vielen Versorgungsuntern€h-
men harman sich deshalb. oft unter
dem Druck von Politik und Umwelt-
verbänden für einen fast linenrcn
Iartl entschieden, bei dem der
Grunäpreis nur noch aus dem Ver'
rechnungspreisin Höhevo! z.B. 60
DM besteht. Damit bleibt der Preis
für jede Kilowattstunde nahezu
gleich, unabhängig von der ver-

bmuchten Strommenge. Wer weni-
ger Strom verbraucht, spart immer
den gleichen Betragje eingesparter
Kilowatts nde.

36

Noch mehr Spaß macht das Strom-
sparen, wenn es extra prämiert wird
(prosesiüet Taril. tn \ieten Ländern
sind solche Tarife shon eine S€lbst-

verständlichkeit. so in Teilen Frank-
reichs, Italiens, der L-SA,.Japans und
der Schweiz (s.u.). f,ini8e Stromver'
sorger denen das StromsParen wich-
tiger als ihr Gewinn ist, haben sich
deshalb auch in derBunde$epublik
in jüngster Zeit zu PdmienPro-
grammen entschlossen. So z B.

München. Hannovet Saarbrü.ken.
Der Erfolg bestätigt, $'ie erfolgreich
Einsparprämien sind.

So ist am 5.10.19S3 im Handele

-Der Renner des Jahres 1993 b€i
der Stromsparaktion ist das Bonus"
progra'nm, bei dem Haushaltskun-
den mit einer Stromverbrauchsre-
duzierung von mehr als 7,5%
gegenüber d€m Vorjahr einen ein-
maligen Umweltbonus von 50 DM
bis 100DM erhalten. Hochrechnun-
gen häben alle Erwärtungen üb€r-

mindestens 10% reduzieren. einen
einmaligen Umweltbonus von 75

DM und nehmen an einer zusätzli
chen Verlosung teil.

In Saaräni.Äm muß fürverbräuche
über 6.000 k\ h statt 24.5 Pflkwh 28
Pflkwh gezahtt werden. Und in
WEz zahlt man trrr den Strom, der
einen jährlichen verbrauch von
5.840 kvh ribersteigt. 30% mehr.

Zü,t., lerft]gt über das mod€rnste
Tarifsyslem Europas. In cnrem
durch Volksabstimmung beschlosse-
nen Stromsparbeschluß werden
festgelegt, daß die Tarife so umzu'
gestalten sind. daß sie das stromspa-
rcn fördern und daß l07o des

Ge\dnns der städtischen Elektrizi-
tätswerke Zürich in einen Strom-
sparfonds eingezahlt werden, aus

dem stromsparende Maßnahmen
gef6rdert werden. Für Haushalte
und Kleinverbraucher sind die Tari-
fe progressivgestaltet. D h HaushaL
te zahten für die ersten I .200 kwh I 7

Rappen/k\ h, für weitere 3.600
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kvh 18,5 Rp/kwh und drrüb€r hin-
au§ 19,5 Rp,/kwh. Für Großkund€n
im Niederspannungsbereich würde
ein völlig lirearer Tarif eingeführt,
der zwischen 5 Rp,/kwh (NT Som-
mer) und 22,5 Rp/kwh (HT win-
ter) liegt. Kunden im Hochspan-
nungsbereich zahlen die gleichen
Preise wie die croßkunden im Nie-
derspannungsbereich, der Autuand
frir die eigen€ Umspannstation wird
vergnteL Dies€ Vergütung betr.ägr
für die ersten 30.000 kwh 4,5
Rp,/kwh und sinkt auf I Rp,/kwh fü-r
Verbr.äuche üb€r 70.000 kwh. Dies
führt zu einer Progression der
Durchschnittspreise.

Mit diesem System wurde neben
einer Progression bzw. Lircarisie-
rury der Tarife auch eine deudiche
Argleichung der Durchschnittsprei-
§e der verschiedenen Verbraucher-
gruppen erreicht.

Schwänkten die Preise fiüher zwi-
schen 5 und 26 Rp/kwh, so liegen
sie heute zwischen 13,5 und l8
Rp/kwh. Um Härten zu vermeiden,
wird das S,§tem über einen Zeitäum
von achtJahren schrittweise so ein-
gefiihrt, daß für stromintensive
Betriebe wie z.B. Bäckereien ein

STRol,rTARlFE

jährlicherStrompreisanstiegvon 6%
nicht überschrinen wird.

Wer in Zürich selbst Strom erzeugt
und ins Netz einspeist, der bekommt
ihn bis 7 kW zum geltenden Bezug-
taxif vergütet. Dadurch erübrigt sich
z.B. für Solaranlagen ein zweirer
Einsp€isezähler. Ub€r 7 kW bekom,
men Einspeis€r zwischen l5
Rp/kwh (HT winter) und 4
Rp/kwh (NT Sommer) veryütet.

Prämien und progressiver Tarif

Wenn jede eingesparte Kilowatt-
§tunde mit einer extra Prämie
belohnt wird, dann wird aus einem
linearen Tarif ein progressiver Tadf.
Das soll an einem Beispiel verdeut-

Jede kwh kostet 30 Pf (linearer
TarO. Unter einem Verbrauch von
3.000 kwh wird jede eingesparte
kwh mit r0 Pflkwh prämien- Die
Einsparung einer kwh spart den
Strompreis von 30 Pfzruüslich einer
Prämie von l0 Pf, also inssesamt 40
Pf.

. F I l: Verbrauch 3.000 kwh (oder
mehr)
D1r,th'chnitßWis 30 Pl/ kw}i

. Fdl 2: Verbrauch 2.000 kwh
S,rornfdir 50 Pflkwh * 2.000 kwh
= 600 DM
Prämt: r0 PVkWh * 1.000 kwh =
1OO DM,
Dlnchschnitt preis: 5O0 DM / 2.000
kwh = 25 Pflkwh

. Fa[ 3: verbrauch I .000 k14h
StomFar 30 Pflkwh + I .000 kwh
= 300 DM
Präuir r0 PYkWh * 2.000 kwh =
200 DM.
DurchsehnitßW: 100 DM / 1.000
kWh = 10 Pflkwh

Beim de$essiven Tarif mit
Grundpreis muß beim Verbrauch
von 0 kwh trotzdem der crundpreis
gezahlt werden.

Beim uns€rcr Jrämienvariante"
des progressiv€n Tarifs gibt es einen
Minimalverbrauch, der kostenlos
b€zogen wird (im Beispiel 750
kwh) . Wer also sehr viel spart, wird
mit kostenlosem Strombezug
belohnt (soziale lbmponente). E§

gibt aber noch sehr viele andere
Modelle Iür lineafe Ta.rife, die hier
aus Platzgründen nicht dargestellt
werden können. AP *

ERSTES JAH RESG E DACHTN,IS

Am 5. November 1992 verschied, für uns alle überraschend und völlig
unerwartet, das Förderprogramm,, Rationelle Energieverwendung und
Nutzung unerschöpflicher Energiequellen" (REN-Programm) des Landes

Nordrhein-Westfalen.
Das Förderprogramm war gesund und äußerst vital. Es erfreute sich

größter Beliebtheit unter Energiesparern sowie auch Umweltschützern.
15.000 Anträge in vier Jahren geben Zeugnis davon.

Die Trauergemeinde:
Menschen, Tiere und fflanzen,
Klima, Boden, Luft und Wasser
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SoLARENTRGIE

Solar-Revolution
ln seinem phantastischen Buch "Sonnenstrategie" (Piper-ver-

lag) bringt Herrmann kheer es auf den Punkt, was uns bevor-

s/r,ht mit der sonnen-Energie. Man möchte diese Zeilen iedem
Politiker übet das Bett gerahmt aufhängen. Wer diese Gedan'

ken gelesen hat, kann nicht wie bisher weiterleben Mit
freundlicher Genehmigung des Autoß bringen wir nachfol-
gend für die Leser der Eneryiedepesche die entscheidenden

Passagen des Buches.

Däs Polential

145 Mio km von de. Erde entfernt,
strahtdie Sonne unau{h6rlich ledig-
lich einen Bruchteil ihrer Eneryie
aufdie f,rde. In einer Viertelstunde
bietet sie mehr Energie an, als die
Menschheit im gesamten Jahr ver-

braucht. Nicht atles davon ist für die
Menschheit direkt oder indirekt
nutzhar. Aber an nulzbarem Poten-
tial verbleibt immer noch mehr als

tausendmal mehr Energie als der
jährliche Energieverbrauch der
Menschheit (S. 109).

Da das natürliche Energiepotcnti-
al eine vollständige versorgung mit
Sonnenenergie m6glich macht, gibt
es - angesichts der ansonsten ver-

bleibenden Gefahrenpotentiale -
keinen Grund, nicht zu versuchen,
diese 100 % zu err€ichen Die oft
gestellte Frage, wie groß derSonnen-
energieanteit an der Energieversor-
gung sein k6nne, ist eigendich
unsinnig: Da das Porential d€r Son-

nenenergie für die menschlichen
Energieb€dürfnisse mehr als ausrei-

chend isr, gibtes auch keine Gr€nze
des nutzbaren Sonnenenergican-
teils. Die Größenordnung des Son-

nenenergieanreils ist allein eine Fra-

ge des ,,Inputs". Je mehr politische
Iniriativen u d wirtschaftliche Inve-
stitioDen, desto größer der Anteil 15.

I l4).

Das Ziel

Das Ziel im vor uns liegendenJahr-
hundert muß dar vollständige Erset'
zen der herkömmlichen Energie-
quellcfl durch die stets aktuele Son-

nenenergie sein - also eine vollstän-
dige solare Eneryieversorgung der
Menschheit (S. l7).

Stimmungsmache gegen Sonne

Dieselben Entscheidungsträger
die den Kritikern der technologi-
schen Croßprojekre - ob ziviler oder
mititärischer Art - TechnikPessimie
mus vorwerfen, beätigen sich ihrer-
seits auf solarem Gebiet als unnb€r-
bietbare Technikpessimisten. Desin-
formationen über die Leistungs-
fähigkeit von Sonneneneryietechni

ken erden verbreitet und Positive
Fakten heruntergesplelt. So waren
besondeß die 80er Jahre einerseits
das Jahrzehnt nicht mehr zu igno-
rierender wissenschaftlicher Er-
kennürisse über die Zersrörung der
Ökosphäre, andererseirs aber das

der obstinaten Weigerung i'on Poli-
rik und tndustrie. sich ernsthaft mit
den Chancen der Sonnenenergie zu

beschäftigen (S. 56).
Wir erleben anhaltende Blindheir

gegenüber den wirtschafdichen und
sozialen Chancen der S

gie - und ein lautstarkes Cetöse

"wirtschafdicher 
Sachverständiger"

gegen sie (S. 155).
Die vorbehalte bei Teilen der

Ökologiebewegung gegen einebreit
angelegte Sonnenenergieoffensive
erweisen sich als ,,sanfte lrrtümer".
Ungewollt blockieren sie damit ihr
eigenstes Anliegen (S. 204).

Manche Solarenergi€gegner ge-

bärden sich als neue ,Okö"-Funda-
mentalisten. die - indem sie ein
Energiesystem der globalen Zer-
st6rung verteidigen - bei den Son-

nenenergien das letzte Haar in der
Supp€ suchen (s. r5r.

Tatsächlich offenbart das auf
nahezu allen etablierten Ebenen
festzusteltende mangelhafte Enga-

gement für die Sornenenergie
einen hohen Crad an Irrationalie
mus in existentiellen Frägen Die
offenkundigen Widerstände gegen

die Sonnenenergie spiegeln die
rihemll festzustellende Gedanken
und Hilflosigkeit unserer Cegen-
Mrrstulhlr den neuen zi\ilisatori-
scher HeBusforde.ungen gegenü-

ber uider (S. 173).
Sonnenenergien werden, sofern

man sie in den Etablissiments von
Energiepolitik und'wirtschaft über-
haupt zur Kenntnis nimmt, nur als

,additive Energien" angesehen. Mit
diesem Begriff wird ausgedrückt,
daß Sonneneneryie nicht als Ersatz
für die herkömmlichen Energieträ-
ger ins Auge gefäßt wird, sondern
nur als eine Möglichken, den
Zuwachs des Energiebedarfs, den
die herkömmlichen Energien nichr
b€friedigen könn€n, zu liefern. Son-

nenen€rgie ist nach diesem SPmch-

Dr. Herrmann sche€r, qeboren
1944, ;st seit 1980 Mitgli€d des
Deutschen Bundestags. 1 9aa grün_
det Herrmann S.heerdie Euro§olar
und in seither deren Präsident.
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Sebrauch nicht mehr als B€iwerk
zurEnergieversorgung, geeiSnetfür
LuLus- und Nebenbedarf, aber nicht
für richtige Ikaftwerke und lkaft-
maschinen. Bliebe es bei dieser
beschränkten Auffassung, dann
kdnnte diejetzrlebende Generation
schon die Särge für ihre Nachkom-
men b$tellen (S. 2141215).

Die verlierer

Die Konrrolle des Energies)Etems
zu behal.en war den Energiebaro-
nen wichtiger als erhebliche zusätz-
liche Cewinne durch die Produkti
on und den Verkauf von Solaranla-
gen, deren Besitz den individuelten
Betreiber unabhängiger machr
Dies ist sicher eines der Motive, war'
um die Solaren€ryie auf dem Ener-
giemarkt bisher selbst dann nicht
richtig Fuß fassen konnte, wenn sie -
wie bei den solarthermischen Haus-
anlagen - schon unbestreitbare Vor-
züge autueisen kann- Aber es ist b€i
weitem nicht das einzige Motiy

Schwerer wiegt, daß klar abzuie-
hen ist, ras eine Marsennutzung der
Solarenergie auslös€n wird: den
Iahrscheinlich umfassendsten wirt-
shaftlich€n Strukturwandel, der je
stattgefunden hat! Jeder wirtschaft-
liche Strukturwandel hint€rläßt
6konomische Cewinner und Verlie-
rer Oft sreht ni.ht von vornherein
fest. wer die einen und wer die ande-
ren sein werden. Aber bei der Ein-
führung der Solarenergie in gro-
ßem Umfary stehen die Verlierer
bereits von vornherein fesr Es sind
in erster Linie die Anbieter der
Prim:irenergien ö1, Kohle, cas und
der atomaren Brennstoffe, in zwe;
ter Linie die bisherigen Erzeuger
von Großanlagen zur Energieum-
wandlung sowie die Besitzer und
kommerziellen Betreiber solcher
Anlasen (S. 1?.1).

Werbung gegen Sonne

Da Sonnenenergie lan8fristig das
Todesurteil für die Großanlagen
bedeutet, ist die Vorstellung naiv,
daß eine große energiewiftschaftli,
che Innovation in Richtung Sonnen,
energie s{,fort eintreten könnte,
sobäld ein Leistungs- und Kosten-
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nachweis die Sonnenenergi€rechni
ken als wettbewerbsfähig ausgewie-
sen hat. Daß die Sonnenenergie
ständig, und wider gegenteilige
Erfahrungen, schlechtgerechnet
wird, hat otrenkundig vor allem
interess€nspezifischeGründe- Wenn
erst einmal die wirtschafdichen
Moglichkeiten und Vorteile entfal-
tet würden, gäbe es kein öffentlich
traglähiges Argument mehr, mit der
breiten Einfilhrung der Sonnenen-
ergienutzung noch länger zu war-
ten. Um solchen Anfängen zu weh-
ren, rvird ständig versucht, die
Erwrrtungen der Offendichkeit zu
dämpfen - und sei es mit falschen
Zahlen und so8är absurden Verlauc
barungen über die Umweltbelastun-
gen durch Sonnen€nergie. Mit eini-
gen kleinen Vorzeigeprojekten täu-
schen die G€gner ein Bemüher vor
das nicht ernsthaft gegeb€n ist. Sie
bauen sich damit eine Scheinkom-
petenz aufund erhalten mi. solchen
Projekten die Celegenheit, die Son-
neneneBie öffendich schlechtzu-

Erst im Sommer 1992 haben die
Baye.nwerke, unteistütztdurch Mit-
tel des deutschen Forschun8smini-
steriums, eine photovoltaische
Demonstraiionsanlage in einem
nicht ans Netz angebundenen Dorf
in Bet eb genommen, filr die sie
offlziell einen Kilowattstundenpreis
von l0 DM angeben - mehr als das
Fünffache dessen, was die Prciskal-
kulation arderer bestehender Anla-
gen in Deutschland ergibt. Mehr als

100 Mio DM im Jahr geben die
großen deutschen Stromversorger
für Werbekampägnen gegen dic
Sonneneneryie aus - mehr als sie
bisher für Photovoltaik oder Wind-
stromanlagen insgesamt investiert
haben, weil die Kosten angeblich
gegennber den Stromkunden noch

cht zu veranh{,orten seien. Dies
steht in einem heuchlerischen Kon-
tBt zu ihrer in ganzseitigen. Zei
tung§anzeigen ünter der ulrer-
schrift ,,Zuviel Wifld und wenig
Strom" verdffendichten Behaup
tung: ,Auch wir die deutschen
Stromversorger, bewerten diese
Energien positiv. Und investieren
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erheblich€ Mittel in Ihre Entwick-
lung. Aber bleiben wir realistischi
Solaßtrom ist SchönwetteNrom"
(s. 181,/182).

Von den Hauptakteuren der Ener-
giewirtschaft erforderte der unver-
zügliche Umstieg eine unternehme-
ris€he Selbsdosigkeit, die ohne Bei-
spiel in der Wirtschaftsgeschichte ist
und eine innovatorische Weitsicht.
die besonders ir großen Konz€rn-
bürokratien nur in seltesten Fällen
bisher änzutreffen wär. Sich beim
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Umstieg auf die Sonrenenergienut-
zrmg auf die Energiewirtschaft zu
verlassen, hieße also, die Mensch-
heit dem Verderben zu überlassen.
Es wäre auch außerhalbjeder politi-
schcn Verhältnismäßigkeit, das

schicksal der Menschheit dem Güt-
dünkcn und den f,nLscheidungska-
tegorien eines einzigen Wirtschafts-
zweiges anzuvertrauen- Gäbe es

nicht die akute Gefahr zunchmen-
der Klima-Anomalien, befänden wir
uns also nicht in einem \4tttlaufmit
der Zeit, so könnte man sich untcr
Berücksichtigung der eingegange-
neD Investitions-Altlasten der Ener-
giewirtschaft eincn allmählichen
und gut abgefederten Ubergang zur
Sonnenenergienutzung vors(elten,
im Konsens aller Beteiligten, gele-
gendich mit saDftem Nachdruck.
Aber die Zuspitzung der globalen
ökologischen Gerahrenlagc erlaubt
einen solchen schleicherlden struk-
turellen Wandel nicht mehr.

Es isr nicht zu verantlvorten. den
Zeitpunkt einer Masseneinführung
von Sonnenenergie-Technologien
davon bestimmen zu lassen. $ann
dieser mit der trinführungsbereit-
schaft der dominierenden Träger
der Energiewirtschaft überein
stimmt - zumal es für die Gesamt'
heit der Investitionskreisläufe im
Energiesektor einen für alle 8l€i
chermaßen optimalen Zeitpunkr
nicht geben kann. Den Struktur-
wandel in Energiesektor im ,Jbn-
sens" vollziehen zu wollen bedeutet
einen immer schmerzhafter aer-
denden Aufschub.,Energiekon-
sens" ist ein Schutzbegriff für die
möglichst lange Weiternutzung her-
k6mmlicher und die Abwehr erneu'
erbarer Energien. Die Durchset-
zung der Sonnenenergie gegen die
hartnäckigen widerstinde und
Desinformationen des herrschen-
den Energiesystems verlangt Ener-
giestreit (S. r82183).

Energiesparen

Die Energiespaßtrategie genügt
also schon aufgrund des damit
err€ichbaren maximalen Einspar
potentials kaum, uD eine wirku"ngs-
volle Politik des gtobalen oko-
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spärens.hutzes zu betreiben. So ist
der oft zitierte SatT "Energiesparen
ist die größte neue Energiequelte"
nicht nur sa.hlich falsch - denn
trnergiesparen ist keine Quelle, soD'
dern redruiert lediglich den Bedarf
an rat§ächlichen Quellen. Er lenk.
obendrein da\on ab, daß die einzige
wirklich alternatile und um$€lt
freundliche Energiequelle die Son-
nenenergie ist. wenn von her-
kömmlicher Eneryie 50 70 einge-
spart werden, bleiben immer auch
50 70 dcr bisheriseD Emissionen. In
anderen \ brten: Ein 507oigcr Ein-
sparerfolg bedeutet, daß die bisher

nenenergie, aber kenr Ersatz für die-
se (s.90).

Dritie Welt und Sonne

In derselben Zeit. in der St.ategi-
en zum sparsameretl Encrgiever-
brauch bei nur vorsichtigcn S(eige-

rungsraten für die EDtrlicklLtngslän
der das dominierende \Iüster fiir
die globale Klimapolitik sind, wer-
den die Entwicklungsländer zu
einer Umgestaltung ihrer wirt-
schafß- und Crsellschaftsordnung
in eine kapitalistische Markh{irt-

in einemJahr ansefallenen Emissic
nen künftig in zweiJahren anfallen.
Es geht - um hier nicht mißverstan-
den zu werden - keineMegsdärüm,
Energiesparinitiativen zu dämpfen.

Jede dieser Initiativen ist uneinge-
schrinkt nötig. Je erfolgreicher
Energie eingespart wird, desto
schneller kann auch die Sonnenen-
ergie genutzt werden - weil die
durch Sonnenenegie zu substitu-
ierende Menge an herkömmlicher
Energie damit lJeiner wird. Ener-
giesparen ist eine Brücke zur Son-

schalt verpflichtet, die auf direktem
Wege dazu führen muß, daß ihr
Energieverbrauch geradezu enplosi-
onsartig anwächst - sofern si€ den
geographischen Vorteil haben, über
eigene Quetlen verlügen zu kön-
nen. $'enn diese Lärder sich nun
am westlichen Vorbild orientiercn.
werden zr€ngsläufig - trotz damit
einhergehender Steigdrung der
Encr,lieefEzienz - alle Szenarien
einer Klimapolitik zur Makulatur.
Die unweigerliche Folge ist der ver-
vielfachte Einsatz von CorEmissi-
onsmarhinen. allen voran Automo-
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bile. Eine Ges€llschaft, die vorwie-
gend marktwirtlchafdich ausgerich-
tet ist, schluckt auch dre Energie
nach Marktges€tren. Mit anderen
Worten: Die Eröffnung neuer
Marktwirtschaften der Größ€nod-
nung RußIands oder Chinas ohne
einen gleichzeitigen Umstieg auf
Sonnenenergi€ bedeutet den ökolc
gischer Tode$stoß {i]r die menschli-
che Zivilisation (S. 102).

Wenn der Westen nun seine wirt-
schafdichen lbregorien Iür die
Energiereform in Entwicklungslän-
dern einsetzt, handelt er wie ein akti-
ver Vollalkoholike! der den ande-
ren die richtigen Entziehungskuren
vermitteln oder gar verordnen will.
Ohne einen radikalen UmstieS der
Weltenergieversorgung auf nicht-
zeßt6rerische solare Energiequel-
len - ohne eine dcr indnshiel:en
Relolution folgende solare Revolu-
tion - ist das wesdiche Modell von
Demokratie und Xapitälismus nicht
die Vollendung der C'eschichte, son-
dern ihre dynamische Volstreckung
(s. 107).

Rar<her Wandel möglid?
Alein die über 4 Mio jfürlich in

Deutschland produzierten Autome
bile stellen ztlsammen eine Energie-
*andlerkapaziLit von über 200.000
MW dar, et$,"a das Doppelte der der-
zeitiSen deutlchen Käfti,yerkskapa-
zitäten. Diese Rechnung basiert auf
der Annahme einer durchchnitdi
chen mechanischen t,eistung eines
Personenautos von 50 KW. 1989 gab
es 128 Mio PKW in den Staaten der
Europäs€hen C,emeinrhafi mit
einer Energieumwandlungskapa-
zität von 6,4 Mio MW. Dem8egen-
über gab es lediglich 41r.000 MW
Stromerzeugungslapaz iLät der
Stromveft orgungsunternehmen.
Was eine Industdegeseus€haft mit
der Produktion ihrer [(raf$,agen
schafft, k nn sie auch mit der Pro-
duktion solarer Energietechniken
zustande bringen. Es kommt also
allein auf das mobilisierbare Ibpital
und auf die politbche Organisati-
one und Durchsetzungskaft an (S.

r15).
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Doch kann die Allgemeinheit mit
der Einführung der Sonneneneryie
nicht warten, bis alle Abschreibun-
gen und Renditeerwartungen be-
reits installierter tkrftwerke reali-
siert sind. Da gleichzeitiS jede
Neuinvestition in nichtsolare lkrft-
werkranlagen ein zusätzliches jahr-
zehntelan8es Einführungshinder-
nis für Sonnenenergieanlagen is.,
ergibt sich eindeutig, daß der Zubau
oder d€r Ersatz auqgedienter Kraft-
werke politisch unterbunden wer-
den muß.

Andererseits darf mar aber auch
nicht übersehen, daß individuelle
Enersienutzer sich ebenfalk Hin-
demiss€ schaffen, wenn sie z.B. Häu-
s€r ohne ausreichende Wärmedäm-
munS bauen oder renovieren oder
neue konventionelle Heizanlagen
installieren; auch dies€r Markt ist
der Sonnenenergieeinführung auf
lange Zeit verstellt.

Dies sind die eigeüdichen Gründe
dafür, da8 sich umfangreiche Son-
nenenerBie-Inv$titionen angeblich
nicht Jechnen", wie immer wieder
hervorgehoben wird. Deshalb wird
immer wieder betont, daß Sonnen-
energie ers. Jangfristig" eine mogli-
che Alternative sei - kurzfristig wür-
de sie die Invesritiomzyklen unter-
brechen. Diese wirßchafdichen Ver-
haltensmhsGr hab€n durchaus ihre
sektorale Rationalität, sie sird ein
vollkommen normales Unterneh-
mensverhalten - arsesichB der Na-
turzerstörungsverfahrcn durch kon-
ventioneu€ Energien sind sic für die
Allgemeinheit jedoch intolerabel.
Das Schicksal d€r menschlichen
Zivilisation darf nicht von der Wirt-
s€hafdichkeitsrechnung der Ener-
giewirtschaft abhängig bleiben!(S.
r79,/r80).

Ein Vorbild ist eher die massive

Arstrengung in der ä''eiten HäEte
des 19. Jahrhunderts für den Bau
und Betrieb der Eisenbahnen, wG
für in Deutschland in manchenJah-
ren über l0 % d€s Nationalprodukt§
aufgebracht wurden.

Die besondere Schwierigkeit einer
Sonnenstrategie besteht darin, daß
sie sich nicht - wie die vorgenann-
ten Projekte - auf einen Intere$en-

W.rmes VYr§6er
vo! d.r SoDDe-.
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konsens bei den ges€llschafdichen
Macht€liten stüE€n kann, sondern
gegen die§€ durchgesetzt werden
muß (s.2r4).

Wirtt<hafttkonsequenzen

Noch heute stecken in nahezu
jedem neuen Automodell eines
jeden Automobilkonzerns mehrere
Mrd DM Entwicklungsauß^and. Wie
jede andere Technologie wird sich
auch die Solartechnik nur dann
beschleunigt weiterentwickeln,
weno unfingreiche Prcduttiony
lnd Markterfahrungen gesammelt
w€rden. Gerade Regierungen mü&
ten ein eklatantes Eigenintere$€ än
einem moglichst fr[hen Beginn der
indwtriellen Mas§€nfertigung ha-
ben, weil sich über die daraus ent-
stehenden Umsätze der finanzielle
Spiehaum für weitere prhatunter-
nehmerisch getragene Entwicklun-
gen zur Verbesserung der Technolo-
gien und zur weiteren Produktions-
steigerung eryibt. Daß S

gi€ dennoch so kleinkariert begeg-
ne. wird, ist ein Signal dafür wie
rücbtnndig die wesdichen Entschei-
dungseliten schon sind (S. 74) .

Arbeitrplätze

Die lbsten der Sonnenenergie
sind Segenwärtig ja nicht höher
wegen der Kosten der Primärener-
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gie, sondern nur wegen der Arbeit§'

Höhere Kosten heißt aber: Son-

nenenergienutzurg braucht mehr
Arbeitsplätze! Die Einführung der
Sonnenenergie ist gleichbedeutend
mit der Reduzierung der Arbeitslo-
sigkeit und damit der sozialen
Kosten der A.rbeitslosigkeit. Das

World Watch Institute hat ausge-

rechnet, daß für eine Stromerzeu-
gung von 1 000 Gigawaßrunden im

Jahr etwa durch Windkraft mehr a1s

fünfmal so viel Menschen beschäf-
tigt werden wie durch Atomstrom (S.

r58).

(ostenvergleiahe

Die primitiven dkonomßchen Ver'
gleiche zwischen herkömmlicher
Energie und der Sonnenenergie lie-
gen zwär in der seriös€n Energiede-
baue hinter uns - keineswegsjedo.h
in der aktuellen energiepoli.ischen
und wirtschaftlichen PExis, wo man
nach wie vor nur die jeweilisen
Beriebskosten beachtet. Dabei wird
notorisch nicht berücksichtigt, wie-
viel Subventionen für die herkömm-
lichen Energietr:iger aufgebraucht
ieurden und werden und i{ie hoch
die Schäden sind, die durch den Ver-

brauch dies€r Energie entstehen
Diese sozialen Kosten der her-
kömmlilchen En€rgieveNorgung
sind ineischen erkann. und teil-
weise wissenschafdich berechnet
woiden (S. r54).

Nicht die angeblich zu hohen
Kosten der Sonnenenergietechne
logie sind das wirkliche Problem,

SoI"{RENERGIE

sondern die zu hohen lbsten eines

unverzüglichen Strukturwandels
der Energiewirtschaft (S. 185).

Menschenre(ht Sonne

Da sich di€ einzelnen Menschen
das Energies,ßtem nicht aussuchen
k6nnen. ist uns keine Autofahrt und
keine Flugreise mehr ohne schlech'
tes Gewissen möglich. weil beson-

ders die jüngere G€neratiön auf-
grund der vernichtendetr Folgen
des Energiesystems keine angstheie
Lebensperspektive mehr hat, sind
die därauserwachsenden seelischen
Ibsten unberechenbar geworden.
Eine Belieiung von dieser An8§t i§t

nur aufzwei Wegen denkbar: entwe-
dea indem man die Folgen und
damit auch die wachsende Rück-
sichtsl,osigkeit und Brutalisierung
menschlicher Beziehungen in Ikuf
nimmt, als hätten die Priviligierten
des jetzigen Energiesystems das

Recht, die einzigen und die letzten
auf der Erde zu sein. Oder indem
man bewußt und entschieden die
energetischen I-ebengrundlagen
der cesellschaft auf die Sonnen-
kräfte hin orientiert.

Weil die Energieftage die elemen-
taßte aller Fragen ist, verstößt das

bestehende Eneryiesystem in ele-
mentarer weise gegen die allgemei-
nen Menschenrechte - je tinger
desto schlimmer.

Esistunsere Pflicht, alles nurMög-
litche zu versüchen, die sich ver-

schärfende Klimakatastrophe nicht
nur abzusch ächen, sordern zuver-
hindern. Doch die gesellschaftliche

Bedeutung der Sonnenenergien
wäre setbst ohne globale Umwelrkri-
se und ohne Beschränkung der her-
kömmlichen Energieressourcen für
die Menschheitsenrkicklung von
fundamentalem Stellenwert. Die
Nutzung der Sonnetreneryie ist
erkennt'ar die winschafdiche und
sziale Basisinnovation der Weltge
s€llschaft. Ihre msche Einführung
ist eine einzigartige Chance (S.

28r /282).
Der einzigartige vorteil der Son-

nenenergie liegt demgegenüber
darin, daß sie die un!€rzichtbare
wirtschafdiche Funktion der her-
kömmlichen Eneryier - allerdings
in sich dadurch verändernden wirG
schaftlichen Strukturen - tatsäch-
lich ersetzen und der gesamten
Menschheit zugänglich machen
kann (S.285).

Sieg de. Sonne

Die Sonnenenergie wird sich
gegen ,lle Wideßtände durchs€t-
zen- weil ihre fundamentalen Vorzü-
ge aufDauer nicht zu unrerdrücken
sind. Doch dieser optimismus ist
kein Anlaß. sich in seinen Forde-
rungen und ENartungen zu mäßi-
gen, denn die Schickaldrage ist, ob
die neue Energie rechtzeitig und in
dem zur AblYendung sozialökono-
mischer uDd sozialdkologischer
Gefahren notwendigen Umfang
genürzt wird (S. 172).

A,,.h wenn anerkannt wnrde. daß

eine Sonnenstrategie technolosisch
mdglich ist, traut man sie sich orga-

nisatorisch, und damit soziologis.h,

Die Sonne würde Wagner nehmen.
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nicht mehr zu. Die Folge ist eine teils
s€lbetäuf€rlegte, teils organisierte
Mudosigkeit Aus An8st vor neuen
Ent$urfen, selbst wenn dies€ eine
rettende Perspektive signalisieren,
wird s.hlei.hen.le. Scltßtmord ris
kierL Dies ist eine klassische zivilisa-
torische Verfallserscheinun& die
wahrscheinlich alein durch eine
psychologisch noch nicht abgenutz-
te G€neration überwunden werden
kann (s. 21 1 ) .

AufDauer wird ohnehin ni€mand
verhindern können, daß sich die
Sonnenenergie gegen die anderen
Energiequellen durchs€tzt. Diese
haben, wie wir Besehen haben, lang.
fiistig nichts mehr zu bieten. Das
herrschende Energiesystem, das
sich auf die Altenergien stützt, ver-
k6rpert z\rar die einflußreichste
wirßchaftliche Macht auf dem GIG
bus, aber in Wahrheit ist es schon

"erledigt" - offen ist allerdings, ob
die Menschheit mit erledigt s€in
wird. Es ste[t sich die Schicksalsfm-
ge, ob die Sonnenener8ie die kon-
ventionellen Energien rechEeitig
ablöst! Je länger wir warteo, desto
sicherer wird die Zukunft zum grau-
samen l-eidensrEg für den aller-
8rößten T€il der wachsenden
Menschheit. Und wenn es bereits
jetrt a{eifelhaft ist, ob wir noch
genügend moralische und politi-
sche Kraft fi]r den Umstie8 aufbrin-
gen, dann werden wir später - unter
den Voreichen weiterer Natutzer-
störung und Vernichtung der Ent-
wicklungschancen von Milliarden

SoLARENERGIE

Mers.hen - dies€ Xraft ganz be-
stimmt nicht mehr auJbringen. Mit
anderen Worten: je Länger wir wär-
ten, desto gr6ßer wird die Xraftan-
stren&mg werden, die wir für die
Rettung der Zivilisation aufbieten
müssen (s.2921293).

Sonnenitrategie

Bisher wurde die Diskussion über
die Sonnenenergie auch von vielen
ihrer B€fürworter viel zu defensiv
und verzagt gfihrt. In gelegendich
sogar ent§chuldigendem Tor wurde
um ihre Anerkennung geworb€n,
als hätte man sich zu rechdertigen
und als müßten das nicht diejenigen
nrn, die si€h der Nutzung der Son-
nen€nergie verweiSern. Viel zu här.-
fig wird Sonnenenergie auch ledig-
lich als Alternative für kleine und
kleinste dezentrale Versorgung ver-
fo.hten, woraus die A[gemeinheit
automatis.h schließen muß, daß sie
als Elsatr für die HauptenergieFe-
ger nicht in Frage kommen kann.
Oftwird sie nur als eine Art Nothilfe
der Energi€versorgung hingestellt,
die aufgrund der bedrohten Um-
welt eingeführt werden müsse - als
eine eigendich zweitklassige Ener-

Sieversorgung, die man als quasi
letzten Ausweg nicht umgehen

Dieses scheue Verhalten hat eine
Einstelung gegenüb€r der bewuß
ten Sonnenener8ienutzung mit her-
vorg€bracht, nach der sie eher als
eine Randmdglichkeit erscheinr
Deshalb steht sie bei derAufzählung

eneBiepolitischer Maßnahmen fast
immer an letzter stätt an erster Stelle

- auch bei zahlieichen VorschEgen
für eine ökologische Energiepolitik
(S. 287,/288) Die Befürworter der
SonneuenerBie müsen aus ihren
Erfahrungen lernen: Ni€ht durch
Selbstb€schränkung auf kleine Schrit-
te $ird die Motivation gesteigert, son-
dern durch die offensive forderung
nach großen Schritten - verbunden
mit dem Anspruch, die umfassend
wirkende Alternative zu vertreten
und nicht nur ein zusätzliches Ele-
ment der Energieversor$rn8.

- Dieser Anspruch markierr den
UberSang von einem Aspekt inner-
halb des alten Energies)§tems zum
Konzept eines neuen Energiesrstems
und dainit zu einem neuen Wirt-
schaft$ und Gesells.häfts§rstem, den
ubergang von einer 

"Sonnentaktik'zur Sonnenstrategie.
Zu großen Alternativen läßt es sich

besser mobilisieren äls zu kleinen. Es
ist ein weitverbreiteter lrrtum, daß
kleine politische Schritte gener€ll
Ieichter zu realisiercn seien ab große.
W€nn wir die solar€ Alternative
durchs€tzen l ollen, müss€n wir die
herrschende zähe KleiryLäubigkeit
bei den leb€nsnotwendigen Perspek-
tiven sozialpsychologisch überwin-
den (S.289).

Nur durch Beschleunigungsdruck
und unabhängige Initiativen aus der
G€s€ schaft wird die Sonnenstrategie
noch rechtzeitig zul Enda.ltung kom-
men (s.29r).

Steigen Sie um auf Brennwerttechni
- die Heiztechnik mit Zukunft!

Der Marktführer der Brennwert-Heiztechnik bietet mil mehr
als 1 0 Jahren Erfahrung ein Brennwsrt-Heizkesselprogramm
im Leistungsbereich von 4 bis 10.000 kW.

Wenn Sie wirtschattlich und umweltfreundlich heizen wollen,
dann informieren Sie sich bei:

lwi;E-xeizsysteme cmbH - Posttach 33 05 05 - 28«15 Bremen
Iel; 04211278 @ 4 Fa\i O421fZ 7A Og 27
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XOHI.EPFENNIG

Press€mitteilung des
Bundes der Energiever-
braucher vom 20.10. 1993:

"In der Diskussion über
die Zukunft der Kohlefi-
nanzierurg bleibt die Mei-
nung der Millionen Priva-
ter und gewerblicher
Stromverbraucher unbe-
rücksichtigt. Das wird vom
Bund der Energieverbrau-
cher mit dem Hinweis kri-
tisierr- daß die Tarifkun-
den bisher die Hauptlast
der Kohlefinanzierung
getragen haben.

Eine allgemeine Ener-
giesteuer wird vom Bund
der Energieverbraucher
dem Kohlepfennig vorge-
zogen. Diese Steuer müss€
jedoch sozial äusgewogen
sein, gerecht auf die Ver-
braucher€ruppen verteilt
sein und den Einstieg in
die Sonnenenergie finan'
zieren sovrie Energieein'
sParungen pr:imieren.
Sollten durch stärlere
B€steuerung des En€rgie-
verbrauchs die Lohnne-
benkosten gesenkt wer-
den. so wird dies als Ein-
srieg in eine ö(ologische
Steuerreform vom Ver-
band befürwortet.

Wenn es beiin alten
Kohlepfennig bleibt, so

muß dies€r gerecht auf
alle Verbrauchergruppen
verreilr werden. Die
Hauptlast der KohleYer-
stromung darf nicht wie
bisher den Tarifkunden
mit ihren ohnehin h6he-
ren Strompreisen aufge-
bürdet werden. Das wider-
spricht dem Prinzip der
Kostengerechtigkeit und
stellt eine Subventionie-
rung der Industriestrom'
preise durch TarifkuDden
dar Heruntersubventio

schwäch€n jedoch den
WirlrchafLstandortDeut-
schland und verführen
zur Stromverschwendüng
B€i einem Dulchschnitts-
strompreis von 15 Pflkwh

müßten die Sonderäbneh-
mer bei 8,5% Ausgleichs-
abgabe künftig 1,3 Pfen-
nig je Kilowattstunde für
die deutsche Kohle zah-
len, TariRunden jedoch
bei einem Süompreis von
24 PYkWh (ohne Mehr-
wertsteuer) bei Abnahmc
der gleichen Strommenge
2 Pfennig Ausgleichsabga-

Der Blrnd der Energie-
verbraucher hatte in
einem Schreiben an Bun-
deswirtschäftsminister
Rexrodt darauf gedrängt,
daß die Lasten der Ver-
stromung deutscher Stein_

kohle künftig gerechter
auf alle Gruppen von
Stromverbraucher zu ver-
teil€n sind. Die Antwort:

Jch bin wie Sie der Aul-
fassung, daß die Finanzie-
rung zur Sicherung des
Absatzes heimischer Stein-
kohle im verstromungsbe-
reich nicht ausschließlich
durch eine Belastung der
Privathaushalte erfolgen
kann. Dies halte ich schon
atß steuerrystematischen
und ordnungspolitischen
Gründen für nicht vertret-

bar. Der mit den Steinkoh-
lehilfen verbundene
Zweck der sicheren Ener-
gieversorgung liegt im
Interesse aller Stromver-
hritr.her Deshalb müss€n

Dresden, Dormagen und
l-€onberg sowie der Land-
kreis Darmstadt-Dieburg.

GESCHAFTSSTELLE

Der Vereins!'orstand
und die Bundesges.h:tfte
stelle wüns.hen allen Mir-
gliedern ein frohes weih-
nachtsfest und ein glückli-
ches neues Jahr wir
bedanken uns für das akti-
ve Engagement.

Bitte geben Sie uns
Bescheid. wenn sich Ihr
Wohnort oder Ihre Bank-
verbindung ändert.

SOLARZEITALTER

In der vorigen Ausgabe
der Energiedepesche frag-
ten wir Sie nach Ihrem
lnteresse an einer Selbst-

bau-Solaranlage. Wir
b€kamen viele Zuschrif'
ten (vgl. Irs€rbrief S. 4).

Jeder der den unGn
anhängenden Coupon bh
ä.12.93 an uns absendet.
bekommt die Adressen
aller anderen Interessier-
ten im gleichen Posdeit-
zahlber€ich zugesandt.
Sicherlich wird sich je
Postleitzahlbereich ein
engagiertes Mitglied fin-
den, das di€ weitere regio
nale Koordination über-

swohl lndusrieabneh-
mer äls auch private Ver-
braucher in die Finanzie-
rung eingebunden wer-

Staatisekretär Dr. von
Wilrzen. Bundesministeri-

KOMMUNEN IM VEREIN

Immer mehr Kommu-
nen ünd timweltvereine
enh.hließe. si.h zu einer
Mitgliedschaft im Bund
der Energielerbraucher.
Auf diesem Weg sind
s.hon über 1.5 Mio. V€r-
braucher mit dem Bund
der f,nergielerbraucher
direkt \€rbunden. Bei
einer F6rdernitgli€d-
schift (180 DM Jahresbei-
trag) liefert der Verein auf
Anfrag€ kostenfrei 25
Exempläre d€r Energiede-
p€sche, geeignet zur Infor-
mation von Gemeinderä-
ten, Ausschüss€n usw.

Mitglied sind bereits u.a.
die Ce'neinden wall€rfan-
gen, Bruchhausen, Pul-
heim, Metzingen, Neu-
rüppin, Ubach-Palenberg,
vilshofen. Haar, die Städt€

44

Am Selbstbau einer
Solaranlage habe ich

. möchte selbst bauen

. möchte die Aktion

Name:

Straße:

PLZ, Otrl

Tel.:

Srrompreise
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SER!,ICE

Gewerbe: optima-
le verträge?

Gewerbetreibende ver-
schenken oft Tausende
von Mark,weil sie sich mit
deD Möglichkeiten der
Taritu?hl nicht ausken-
nen. Der Bund der Ener-
gie\€rbraucher biete.
gewerbetreibenden und
freiberufiichen Mitglie-
dern jetzt eine Uberyrü-
fung ihrer Stromrech-
nung und Bezugsverträge
an (Kosten: 350,- DM +
MwSt). lnfoblatt anfor-

lndex
Seit mehr als fünrJahren

eßcheint regelmäßig die
Energiedep€sche. Wer er-
innert sich da noch an älle
Themen und Praxhtips.
Damit Sie in denJahrgän-
gen von 1987-1992 Inter-
essantes sofort wiederfin-
den, haben wir einen
Index mitüber 2400 Stich-
worr-Eintragungen zusam-
mengestellL Mirglieder
erhalten ihn kostenlos (10
DM fi1r Nichtmiqglieder) .

verbrauchen Sie
zuviel

Öl oder Gas?
Ein Computery.o-

gramn des Bundes der
Energieverbraucher un-
tersucht und bewertet
Ihren Verbrauch im Ver-
gleich zu atrderen Gebäu-
den gleicher Größe, Bau-
art und I-age (nur alte
Länder). Fordern Sie den
kostenlosen Fragebogen

Stellwand
Auf Tagungen und

Messen präsentiert der
Bund der Energiever"
braucher großflächig
zentrale Erergiethemen
aüf zehn Schautafeln. Die
Taf€ln (75 x 79 cm) sind
sehr einFach an einer falt-
baien Stellwand (3 x 2,4
m) anzubringen. Di€
Stellwand kann entliehen
wetden und wird per Posr
versandLFordern Sie bit-
te weitere Informationen
über den Verleih an
(Infccutschein unten).

Energietelefon
Alle Verbraucher insbesondere Mitglieder und För-
derer können sich in Energiefragen telefonisch
durch Exp€rten beraten larsen. Folgende Bera-
tungszeiten und Telefonnummern stehen zur Verfü-
gung:

Allgemeine Energiefragen. Heizung, Dämmung
Montags 2&21 Uhr 04/3902939 Michael Hell
Mi.twochs 2G21 Uhr 07195/2435 A. Schrode
Mittwochs 2l-22 Uhr 046?r/2752 C.Thom s

Hausgeräte, Energiespadampen
Mon.- Don. l921uhr 05$r/469937K Michael
Rerhtli(he Fragen:
Montags l&19 Uhr 0284r/25207 Klaus Xäll
Schomsteinlrägen:
Freiags 9-10 Uhr 0681 79987 H-J.Ternig
Solartednik für Wärme und Strom
werktags &16 Uhr 0681/607-555 Theo Graff
Niedrigenergiearchitektur, Bauen mit der Sonne
Di€nstag l&20 Uhr 0221/14o7763{ext nhr

Absenden än: Bund der Energieverbmucher,

Jos€fstr. 24, 53619 Rheinbreitbach.

Finden Sie lhre
Stromfresser

Stromfresser im Hau+
halt findet man einfach
durch ein handliches
Strommeßgerät. Bis zu
drei Geräte versenden
wir an Mitglieder die den
Verleih in ihrer Region
zehn wochefl lang orga-
nisieren. Sind Sie inter-
essiert? Dann schicken
wir Ihnen gerne Unterla-
gen über den Ablauf der

Schliessen 5ie sich einem
erfolgreichen Bündnis an!

Ihre Vorteile als Mit-
glied im Bund der Ener-
gieverbraucher:
. viermal jährlich die

,,Energi€depesche'
. Crmputeranabse Ihres

Hauses
. Hilfe in Rechrsfrägen
. Verleih von Stromme&

geräten
. Berrtung ärn Energie-

telefon

Ich trete dem Bund der
Enersieverbraucher bei:
Name

Ort

Straße

Unterschrift

Jahresbeitrag:
48 DM, 24 DM ermäßi8r

lnfomations-Gutschein
Bitt€ schicken Sie mir kostenlos (bitte 3 DM Rück-
porto beilegen)
O Informationen zum Bu n do Energievobarchzt
O Frasebosell ^t co futdanaEs,
O Informationenzur Stzltuann/Süautafeln
O Materiathß z\t Werbung filr den Verein ( loDM)
tr Informationen zum Mefgeüta@lzih
O Inro ztm Stonrcdmr"gr.tu ,r (c€werbe)
O Informationenzum U.t-(»t-Bdahrwqtugann
tr Informationspaket Nicnigmdgiehaus
tr Exemplare des In,r.x

\.m"_
Straße

Bitte Einsendm an: Bund d.et Endgiaobruucho,
loselsfi 24, 53619 Rheinbrcnbach
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VOR-ORT-BERATUNG

Mit bis zu 900 DM Zuschuß ftirderl
die Bundesregierung die ausführliche
Energiediagnose jeden vor 1984 erbau-

ten Ein- oder Zweifamilienhaüses - der

VoRORT-BI.RATUNG

Hausbesitzer zahlt nur die Differenz rungsgemäß in vielen Fällen aul die

zwischen den Beralungskosten und bisher au§ reiner Unkenntnis ungenutzt

den Bundeszuschuß fiir die Vor On' blieben

Beratung (maximal 90ODM). Einspar- Nähere lnformationen können mit
möglichkciten von jährlich mehreren dem Coupon aufseire 4-' die§es Heftes

Hundert DM deckt die Diasnose erfah- angefordet werdcn.

. Die Li$e soll m$uclende. Ve,bmuchem bei der suche !!ch seig_
.elen Energio-Bemrüngsingenicuren hellen.

. Ohne AnspMh .üf Vollständigkeit.

. Ohne Gwänneimng dürch den Bünd der Energielerbraucher'

. \vnd hufend ercäizr (akluelhle Lisre gegen 3 DM io Bn.fmüken)

. AUc Beratr&r LiEe sbd l,liglied in Bund.hr ErErBieldtruhtr

. Problene bnte dem Bund de. Energievetb€ucher m:reilcn

. Vergleichen Sie die Beratungstosten mchiedener Berarer Weil es

gn'ße I nreNhroe pibl.lnhnt i.h ern !e Ple..'h itr ( P

. 
^llc 

Behtd heäxqonen einfack Fmgd vm Miqlia!6 kNenl6.

BUND DER ENERGIEVERBRAUCHER-BERATERLISTE

ohne G€währleistuns.

vollsrändigkeir.

Stand 1.11.1993

I,EITZONE OOOOO

02763 Zittau: Dr. Marken,
Iohannisstr. 12. Tel. 6l,1l.r
03110 Sprembe.g: L. Schol-

003757112214
04564 Bählen: P Weber &
J.Hanwig, Leipziger 5rr.6l,
Tel. 034206/78373
ß703 Waltbrch: Nr.43.

04E3E Eilenburg: K-'H.Beil,
Knnoldsrr.2. Te1.2263
06648 Thlisdorf: F.Nowotka
Dorfsr.22. Tel. Gebstedt 25?

LEITZONE lfiXIO

10179 Berlin: Sief.n Scher.
Köpenicteßtr.48/49. Tel.
031)12081212
15320 Wulko*r M.Merkjm
Speicher. PF03'19, Tel. Alt
Zeschdorf 230
16341 Zepemick: G. Exne.
Beethovensrr 23.Tel. 9484303
1E055 Rostock: Ha.s J. Sied
schlag. Blitcheßr.80,
Tc1.0381/25604
18106 R6tßk: Fred Ma.h,
Carlv.Linne Slr. 4

LEITZONE 2OIXX)

20359 Hämburg: J. P.
Kidnmann- NeuerPicrde-
mlrir l7 TPI turr4lS200l
22299 Hamburg: B.
Schwazfeld. Alsterdorfer Sr.
50b. Tel.040/5117336
22359 Hamburg: spdwalt,
Klabundeweg 2. 040/6047877
22765 Hanburg: H M.Hell.
Am Bori 6. 040/3902939
23552 Lübeck: E. Wamemün-
de, Kanahr. 70, 0451/l5l6l0
259t7 LEk: G Thomas.
xarlsmark s. Tel. 04662r.{00

26121 Old.tburg: R. Dunker,
Metzo nr.6b. Tcl.0rBl/8505 I
28205 Bremen: R.Krieger,

042 V490E46
2a237 Bremen: Ccrd SPenk
Schillbnuerweg 4, Tel.
0421/6 r 1088

LEITZONE 3OOOO

30167 HannoYerr H. Struck.

051 I/7010236 {Mehrfamilien_

30853 LangenhageD: Jürgen
D.avs. Orafenberger Sraße
ll0 Telefor: 0511r31830
31137 Hildesheim: G. Hipler
Bleicheßtr. 3, 05 121/42655

36304 Alsfeld: B.Wctttaufer,

Te1.06631/6249
38106 Braunschweig: w.vel_

Tel.053lß801162

LEITZONE {I(IOO

42929 we.melskirchen:

Weidenreg I 5, 02 I 96/91863
46325Borken: Joc Bossman,
ReallchDlslr. 16. 02861/3152
46459 Res: Peter ter Duis
Halderner sr. 37, 02850/l694
47441 MoeE: Güne. Rabe
Filderstr.,l3, 0284 l/l 8240
47802 Krefcld: F. Lentzen,
Siedlung ESelsberg ll.
Tel.02l5l/563248
,17805 Krefeld: Jörg Linnig.
l\nelssrr.l2, Tel.02 I 5 l/l I 72 10

4ri084 Osnabrücli: Dietmoi
seebc. Westerbreit 7. Tel:
0541/9778 t 75 (abends:40058)

LEtrzoNE sUXIO

50677 Köln: Cünter Augustin.
Wormser Str.l3D, Tel.
o22t/343290
5067E Köln: G. Leicht. Tmi'
ansr.3l. Tel. 0221/3211I I

50?33 Köln: Hans Beils-
Arer§lr l7 Tel 0221/7:l2l8l
51766 Engelskirchen: VGU.

02263/E0090
52064 Aa.ber: F. Schatcr, H.
Dulle. Mariabru.nslr. 48. Tel
024V403219
52134 Herrgenrath.Kohl'
scheid: EnergieKontor
Aachen. Kaiseßtr. l0O, Tcl.
o24I)11962t5
53225 Bontr: H.J.Kalb. Neu-
sr.l l6 .Tel. 0228/464219
53474 Bad Neuenahr:
H.Scho- mer. Ahßtr.6,
a2641n9949
53567 Buchholz: N.Jüngling,
Zum Elleser Tal 12.
02683/6987
53804 Much: Peter Weber
In der Schlade I 3. 02245/4133
54534 Grcßlittgen: E.Ludwig.
Witlicher Sir 25. 06575/1255
551 l,l Mainr: Alfred Strüder.

Tel.06l3l/6?7995
56068 Koble.z: J.Lampe.
Roonslr l0 Tcl.026l/31529
57223 Kreuztal: Ha.ry Man

GörliEer S1r. 12. 02732/8356

LEITZONE 6(|O{XI

6ß14 rrankfurt: C.Engcls

nr.8,14. Tel.069/:194{)969
64560 Riedstädt: M.Dubrcw.

TeI.06158i73505
66130 Saarbrücken: H.

0681/8755,13
67112 Muttersladt P.
Grewer, von -Ketteler-Slr-12,
Tcl.06234/50870

LEITZONE TOOM

70569 Stuttgart: I. HanwiS.
Kirschblütenwes I I, Tel.
0711/68730r,1
70794 FildeNtadt: J. Wagner,

710E8 Hol2g€rliDgenl
D. wieczorek. Alemannen
§r.24. Tel 0l0l I /6i)16:17
?12fi L@nberg:BTB Jansky
Posliach l7l6 0715 ?/,11056
72793 Ptullingenr Thilo Wag
nef. Bolls1r.36. TeI
0712t179216
74154 ßesisheim: H.BIascn-
brei'Wutrz. Froschbergsr.41,
Tel.07l43/32536
7E315 Radolfzel: w. Saeawe.

u132158636
78713 Sch.amberg: Günther
Jakubaschk. Bühlest. 25, Tel.
07422t2U26
79541 lnrrach: U. Tscheu
schler, Beim Haagensreg 3,
Tel.0762l/55871

LEITZONLEIUD

m336 Münchenr R. Kiahmer.
Schwaotaler Srr. 79. Tel.
089/51,1807
84152 Nlengkofen: W. Su or.
Steinbäch l. Te1. 0E7?4/1342
E5276 Pfaffenhofen: G.Höhr.

86159 Augsbtrrg: H.D. Plus-
zynski. Reisin8er Slr. 23.
T.l. O82Y516177
86163 Augsburg: E Söllner.

25,0821/661851

LETTZONE q)OOO

93326 AbensbergrM.Gammel.
Richßtättsrr 1- 09!43/1222
97225 Zellinger: H. Endrich
Billinghäuse.S1r. 51, Tel.

46 N.IV- Dczember 1993



ENERGIEDEPESCHE

NEtrf, LrrF.RATrrR

ATTERNATIVE EN€RGIETECHI'IIK
Dieses Buch von Prot Jochem

Unger soll nicht nur eine Auflisrung
neuer Encrgietechniken sein, son-
dern auch die Energiekultur unse-
rer Gesellschaft ins Blickfeld rücken
und Wege zu einer ökologisch aus
gerichteteD Volkswi.tschaft aufiei-
gen.Teubner-Verlag, ISBN 1519-
0365G8, 245 S., 1993, Sruugart.

ENERGIE UND UMWELI

ProC Klaus Heinloth unternimmt
den Versuch, den Problemkreis lnit
allen relevanten .Fakten aus der
Sicht des NaturwissenrhaftIers volt,
ständig darzustellen. Teubner-Ver-
tag,ISBN !519436576, 253 S., 38,-
DM, 1993, Stuugarr.

ADRESSEUCH wlNDENERGIE

Das Deutsche Windenergie-Insri-
tut erwartete bei der systemätischen
Erfassung aller wichtigen Adress€n
im Bereich Windenergienutzung
zwei- bis dreihundert - herau3ge-
kommen sind über 600l Entspre,
chend umfangreich mrde dieses
unverzichtbare Nächschlagewerk,
das u.a. auch detaitlierte Firmen-
und Produktbeschreibungen gibt.
DEWI, Ebertstr.96, 26382 Wilhelms-
hafen, Tel. 04421/480&0, 645 S.,
49,-DM, 1993_

ENERGIE VON A-Z

Von A wie Autuindkraftwerk t is Z
wie Zwei-Achsen-Nachführung
beschreibt das Lexikon alle wichti,
gen Energiebegriffe kurz und präzi,
se. Praxistips, Erklärungen und
Bewertungen geben tubeitshilfen
für Energieverantwortliche, Anbie-
ter und Benter. Der Autor Dr. Carl-

Jochen Winter ist Mitglied der Bun-
destags- Enqqete- Kommission
..Schutz der Erdatmosphäre'. Deuc
scher Wirtschaftsdienst. ISBN &
8715&169-X, 240 S., 49,80 DM,
1993.

wlNDKRAFTANLAGEN
Unter der Mitwirkung von 15

Autoren und der Herausgabe lon
Robert Gdch basiert das fachlich
anspruchslolle Buch auf einer Lehr-
veranstaltung des Instituts für l,uft-
und Raumfahrt an der TU Berlin.
Teubner-Verlag, ISBN 3-5 19-1 6334
9, 371 S., 52,-DM, 2. irberubeitete
Auflage 1993.

wlNDI(RAFT NUTZEN

15 Autoren stellen in dem ,,Ratge-
ber für Technik und Praxis" ds
Spektrum der Windkraftnutzung
verständlich dar und geben Prdi-
stips, nützliche Hinweise auf Adres
sen, Litemtur, Recht und Förder,
möglichkeiten. Rotarius-Verlag.
ISBN 39219334&0, 2I8 S., 29,80
DM. 1993.

Am 15.10.93 hatdie neue Wärme-
schutryerordnung den Bundesrat
mit geringen Anderungen passiert.
Sie soll am 1.1.S5 in ßIaft treten.
Vorher muß allerdings Brüssel noch
zurtimmen und man hat sich noch
nicht einmal geeinigt, ob die geän-
derte oder ungeinderte Fassung
nach Brüssel geht. Da Notifizie-
r ngsverfahren dauert dänn sechs
Monate. So hat Frar*reich der Hei
zungsanlägenverordnung wider-
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VERANSTALTUNGEN

SOLARARCHITEKIUR
Ein Intensivseminar für Architek-

ten am 9.12.93 in Firrth- Solid. Hein-
richstranka-Str. &5, 90?65 Fürrh-
Poppenreuth, Tel. 091 l/792035.

SOLAR.NAHWARMEKONZEPT

Vortrag am 9.2.1994 um 19.30
über die wettweit einzigartige Anla-
ge der Stadt Gttineen zur Solaren-
ergienutzung im Nahwärmenetz.
Solid, Heinrich§trankaStr.&5.
90765 Fürth-Poppenreuth.

BI.OCKHEIZKRAFTWERKE
Seminäx aD 7.12.93 in Regens

burg. oTTi-Technologie-Kolleg,
Wernwerkstr.4, 93049 Regensburg,
TeI.0941/29688-20.

ENERGIETECHNIl(

M6glichkeiten und crenzen der
regenerativen EnerBienutzung, ein
Seminar vom 2.-3.2.94 in Essen.
Haus der Technik e.V, Hollestr.l.
4512? Essen, Tet. 0201/180'1.

PRoGRAMME

SPARWATT

Mit diesem PcProgramm kann
man alle Elektrog€räte erfass€n
und damus den zu erwartenden
Stromverbrauch ablesen. cut für
Schulen, EnergiebeErer und Inrer,
essierte. Kostet 20 DM, bei Roolf
Coldewey, Am Esch 13, 26215 Wie-

BoN,r.rf,R Szf,NE

sprochen undnunnüssen die Fran-
z6sischen Angste beschwichtigr wer-

Das Bundeswirtschaftsministeri-
um versendet seit Okrober 1993
einen Pressedienst zum Thema
Energiespaen. der Abdruck der
Artikel und lllustrationen isr korren
los (BMWi, öfentlichkeitiarbeir,
Villernombler Str. 76, 53123 Bonn).
Eine Energie- oder Co2§teu€r
lehnt die Bundesregierung ab. *
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Stand-by
Startautomatik fär

Telefarc Computer,...

PLZ, Ort:

A 5 E 6]nbH, DrderEtragc 24, 1Gr55 8e.lin

faxgeräi und computer mi1 fax-Modemka.te mÜssen
nicht mehr 51ändig in Eetrieb seinl 5ie können Sl.om-
koslen sparen, die Lebensdauer lh.er Geräte erhÖhen
uod de,en Storanfalligkeil verringe. i Die sta.'d by_

Startautomatik äktiviert lhre 6eräle nur tei Na(hr;.h
'tenübenraqunq,

. Einfa(her Anschluß - alles ist §eakbar!

. Treonung vom Ndz nach fünf Minuten!

. Ausbaulähig zur Kommunikätionszenträle!

. Sichert Bereits(haftedieni rund um die Uhr!

. P.eis DM 250,- zuzügli(h Na.hnahmegebühr

.. BESTE]ICOUPON ?'
.la, ich bestelle die Stand-by'Startäutomatik zum
Preis von DM 25O,- zzql. Na(hnahmegebühr.

energre...
energie-depesche

Eine wirklich gute ldee, denn Si€

schenkenSpaß, lnformationen,
Anregungen, geldwerte Tips,

viermal im Jahr
für nur 24,- DM (vierundzwanzig)!

Bitte sanden Sie die Energiedepes(he
für 1 .rahr an:

Die Rechnung bezähle i(hi

abenden än BDE,l6ei5tr. ?d 51619 Rheßkatba.h

I
o
la
t-

- ryo

=
Ul
E
o

.I

-E
L
o
E
o

(D

E
a)

t,
,

lrvAssER

§er Tr.kwossor spd, en und .li-p noiurlichan

w.qqprv.rltl. schonen möchte nn denqlbles l'lzt

den rrtlo Iteqen C.llecl., Diose lt-agcnddssel

Nul?ungsontdg-' tur wC Gorlenberegnung und

Rennquno mdchl tnkwdssel Verschwendunq eür En'le

lhr Lrstdlloleut berdl Sie goln

Inlö Motelidl bei

PAR a DTGMA, Abrifuns 8/10, Posr{o.h l4-16
75].l Ploihein,h a723) /29336,tox26965

SPAREN SIE

Wll,O cmbtl, N.rlkirchenslraßc lm
4600 Dor lmund 30 Tel : (02 3l) 4 l0 20

d

0

Gosbrennwerllechnik.

Solorlechnik.
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